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Uber das kurtzlich ausgegangene
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Tractatlein
Von der

Peſtilentz/
Darinn die ienigen Sachen
in gedachtem Sractatlein welche
unverſchuldeter Maſſen von etlichen
haben wollen zweifflich gemacht werden
hierinn unwiderſprechlich noch mit meh
rem erwieſem und weiter unterſchiedli—
che nothwendige und nutzliche Dinge

treulich communiciret werden.
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Vorredbe.
Emnach ich fur we

7unniger Zeit aus kei
922J
 nem andern Abſe—

ic5) hen als dem gemei

und den jenigen zu gefallen die
meine Meynung wegen der an
gedroheten Peſtilentz zu verneh
men verlanget wie ich erweiſen
kan ein Tractatlein von gemel
deter Seuche publicirtt iſt ſol
ches zwar von vielen ſehr wohl
ſonderlich aber von E. Wobl
Edl. Magiſtrat dieſer Stadt
als groſſen Patronen gelehrter
und erfahrner Leute dermaſſen
geneigt auffgenommen wor—
den daß ich nicht laſſen kan die

D vj mir



Vorrede.
mir deßwegen großgunſtig er
zeigte Benevolentz offentlich zu
ruhmen: Und aber nichts de
ſtoweniger gemeldetes Tra
ctatlein nach dem Sprichwort:
ĩnvidia virtutis comes, auch ſei
ne Neider gefunden die bald
dis bald jtnes darinn angeſto-
chtn einige ſich auch gar ver
lauten laſſen ſie wollen ſolches
in offenem Druck widerlegen:
So habe nicht umhin gekonnt
gegenwärtigen Anhang darü.
ber noch beraus zugeben um
darinn die vorige nothwendig
ſte Puncten noch mit mehrem
zu erweiſen und die Condrati.
centen oder Wiederſprecher der

 mnaſſen zu überweiſen daß auch
die Einfaltigſten es gleichſam
greiffen konnen alles zu den
Ende damit der Leſer in dem

lenigen was ihm zu ſeinem,
Nutz



Vorrede.
Nutz und Fommen vermeyhnt
iſt nicht irre gemacht werde wie
des boſen Feindes Art iſt daß
er immerdar durch ſeine Werck—
zeuge die Neider das Gute
ſo vitlen zu Nutz gereichen kan
ſucht zweiffelig oder verdächtig
zu machen damit man es un
terlaſſe zu brauchen und daru
ber an Geſundheit oder Leben

zu Schaden komme oder gar zu
Grunde gehe wie die klagliche

Erſfahrungunvon allen ſeculis
erwieſen? weswegen billich der
bochweiſe Salomon im Buch
der Weißheit offentlich prote-
ſtiret er wolle mit dem gifftigen
Neide nichts zu thun haben
als er durch ſeine hohc Weiß
heit wohl geſehen was groſſer

GSchaden durch das Baſiliski
ſche Gifft des Neides täglich

Jdem gantzen menſchlichen Ge.
O ſcchlecht



WVorrede.

ſchlecht geſchicht in dem
die vom GOTT mit groſſem
Talent begabte Manner ent
weder ſich ſelbſt vergifften und
ihre Gaben und ungemeine
Gceheimnuſſe nicht unter die
Leute kommen laſſen oder aber
von andern Neidern gehem—
met verfolget und unterdruckt
werden daß ſie nicht die Helff
te des guten Zwecks ſo ſie ihnen
fürgenommen ja bißweilen
gar nichts deſſelben erreichen
ronnen; welches manchem der
ſoich Laſter fur gering hult./
und deßwegen ſich gantz darinn
vertiefft ſchwer genug zu ver
antworten ſeyn wird: Jch
will aber einen ieden das Seine
laſſen verantworten wolwiſ
ſend daß wer GOttes Wort
und die tagliche Ermahnung
der Seelſorger fich von ſeinen

muth



Vorrede.
muthwilligen Laſtern nicht ab—
mahnen laſt werde noch vielwe
niger mir Gehor geben.

Jch gedencke aber auſſer die
ſem Anhange wegen erwehn
ten von mir publicirten Tra
ctatleins mich weiter mit nie
manden in Streit einzulaſſen
ſondern hierinn generaliter auff
das jenige was hin und wieder
von anderer theils neidiſcher
theils unwiſſender mir wieder
referirten Diſcurſen darwider
eingewendet worden dermaſ
ſen zu antworten daß nicht
leichtiich darinn etwas ſoll
umbgeſtoſſen werden konnen:;
denn wider die Experientz oder
Erfahrung ſelbſten kein Ar
gumentiren gilt; Solte aun
immittels wie ſie einige vor—
habens zu ſeyn verlauten laſ

ſen



Vorrede.
ſen iemand wider ſolches mein
Tractatlein ſchreiben welches
ich wohl leiden mag wolle er
bierinn ſelbſten ſeine Antwort
ſuchen die er gnugſam ſinden

wird wobey es rur dieſes
mahl ſein Bewenden

bat.

va οανοννν
vr (o)a
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Das I. Capitel.

Nochmahlige Erweiſung
daß das Pefſtilentziſche Gifft
ein gantz lnfftiges faules und ſchim
meldunſtiges Weſen auch gantz und
gar einer andern Ratur uud Eigen
ſchafft ſey weder alle andere corpo-

raliſche Giffte von Krautern
Thieren oder Minera

lien.
Ch habe in meinem ingſther

douna« aus gegebenen Tractatlein von
S

S ſirender Seuche der Peſtilentzvu der Peſt gemeldet daſibey graſ

ſich durchaus nicht auff die jenigen Mit
tel zu verlaſſen welche ſonſt wider ande

res Gifft beruhmt ſind als Theriac
Mithridat und dergleichen Dinge
die ſonſt wider allerley Gifft gebraucht
werden und habe dabey angezeiget
daß in der Anno 1666. am Reinſtrom
graßirenden Peſt die jenige Medici, ſo
ſich mit ſolchen wider anderes Gifft
dienenden Dingen «haben præſeryiren

wol-



2 Unterſchiedwollen meiſtentheils ſelber geſtorben
ſind ohnerachtet ſie ſolche Mittel alle
Tag fleiſſig eingenommen und ge
braueht haben wie ſolches die jenigen
ſo daran zweiffeln annoch zu Mayntz
Worms und andern Orten am Rein—
ſtrom wo damahls die Peſt graſſiret
vernehmen laſſen konnen; deſſen fur—
nehmſte Urſach iſt daß das peſtilentzi
ſche Gifft einer gantz andern Natur
iſt weder alle andere corporaliſche
Giffte und meiſt in lauter Lufftigkeit
und dunſtlicher Schwebung in der
Lufft beſtehet und lufftsweiſe wie auch
dunſtsweiſe mit dem Athem eingezogen
wird da er hergegen die andere Giffte
meiſtentheils nur corporaliſcher Weiſe
durch Einnehmung in Speiſe und
Tranck oder auſſerliche Beſchadigung
mit vergiffteten Waffen oder gifftiger
Thiere Biſſe und Stiche ihre Schad
lichkeit verrichten und nur die jenigen
in oder an deren Leib ſie kommen be
ſchädigen andere aber nicht ebenmaſſig
anſtecken konnen wie die Peſt thut wel

che immer weiter von einem Angeſteck
ten



zwiſchen Peſt und Gifft. 3
ten zum andern wandert und ſelbigen
auch zu gleichem Zuſtande fermentiret
und ſich an den Angeſteekten mit Beu
len Carbunckein Pfefferkornern
Striemen und Flecken erzeiget wel—
ches andere Giffte auch nicht thun; aus
welchen gantz ungleichen Wurckungen
ja gnugſam abzunehmen daß ſie bey
derſeits gantz ungleicher Natur ſeyn
muſſen und alſo auch nicht mit einerley
Artzneyen artznehet werden konnen;
und iſt demnach hochlich zu verwun
dern daß nichts deſtoweniger die meiſte
Medici im curiren die jenigen Mittel
auch wider die Peſt brauchen und mit
Gewalt die Cur aus ihnen erzwingen
wollen welche ſonſt wider anderes
Gifft beruhmt ſind und ob ſie ſchon
ſehen daß wenig damit verrichet wird
bleiben ſie doch immer dabey vielleicht
meynend die Peſt ſoll ſich noch etwan
eines Beſſern bedencken und ſolchen
Mitteln weichen welches ſie aber
durchaus nicht thut ſondern bey allen
dieſen Mitteln die Menſchen mit Hauf—
fen wegraffet wie man aller Orten er-

fah—



4 Unter chiedfahtet wo ſie einre ſſet und auch dieſe
verwichene Zeithero zu Wien erfah
ren worden wie ein furnehmer Medi—
cus, deſſen Brieff mir auch zu leſen ge
geben worden von dannen ſolches an
einen andern geſchrieben darinn er
nicht gnugſam uber die Halsſtarrigkeit
etlicher opiniatriſchen Practicorum,
klagen kan daß ſie von ihren hand
greifflichen Jrethumen nicht weichen
wollen und ſolte auch daruber die halbe
Welt ausſterben; ivelches porlangſt
auch unterſchiedliche andere treffliche
Manner in offentlichem Druck ange
zeiget wie davon der beruhmte Medi—
cus Spagyricus Johannes Pharamun-
dus Rhumelius in ſeinem atrio Chy-
mico pag. m. 5ↄ4. alſo ſchreibet: Es
iſt zu wiſſen daß weder pilulæ, ſo:
man peltilentiales nennet noch ele-
Etuaria, weder purgationes noch con-
fectiones weder theriaca noch pulve-·
res, weder aureum ovum oder gulden
Ey oder andere dergleichen Dinge
nach Beſchreibung und Gebrauch
der gemeinen theriaca in dieſer ſehr—

giff



zwiſchen Peſt und Giffet.
ifftigen Seuche etwas fruchtbarliches
uusrichten. Und der groſſe Helmont.
n ſeinem tumulo peſtis pag. m. Sj2.
etzet dieſe nachdenckliche Wort: Jch be
euge frey heraus daß ich in keinen Bu
hern der Vorfahren auch nicht das we
igſte Půnctleinthatlicher Hulffe gefun,
en denn obſchon ihrer viel wieder auf
ommen als ob ihnen die Artzneyen ge
lffen hatten ſo habe ich doch geſehen
aß deren wohl zehenmal mehr die gleich
Infangs der entſtandenen Peſt eben die
elbige Mittel gebraucht hatten elendig
rauf gangen. Der Theriac zwar hat
on alters her allwege Hulffe verheiſſen
leichwol aber wird anitzo uberal mehr
uf ſein Waſſer gehalten wiewol die
nigen ſo die Eigenſchafiten der Peſt
nnen wol wiſſen daß vergeblich davon
dulffe erwartet wird denn die jenige
lrtzneytnittel ſo wider den Gifft dienen
nd andere Giffte dampffen erzeigen
pider die Peſt nichts gewiſſes und der
alben haben die Aertzte von den hohen
Schulen das Hertz nicht ſich auf die
intreue Beſchutzung des Theriacs zu

verlaſ



6 Unterſchiedverlaſſen und ſich bey anſteckender Seit
che der Peſt zu wagen ſintemaldas Gifft
der Peſt ſehr weit von allen andern
Gifftarten unterſchieden iſt: und eben
daſſelbe bezeugen auch virlandere; wir
laſſen uns aber an dieſen beyden glaub
wurdigen Zeugen begnugen als die fel
ber in vorigen Peſt-Zeiten vielfaltige
Hulffe wider die Peſt gethan ſonder
lich Helmontius welcher viel Jahr nach
einander den inficirten von der Peſt auf
gewartet maſſen er bezeuget daß ſie zu
ſeiner Zeit gantzer ip. Zahr meiſt
an einander im Niederlande da er ge
wohnet graſſiret und gewaltig ge
tobet ſo daß die ordinarii practici Ga-
lenici davon geſlohen da er aus Mitler
den ſich willig in Gefahr  begeben /wit
wol er anfanglich bey meiſt tehlſchlagen
den gemeinen Mitteln wenig helffen
konnen waren doch die Krancken durch
ſeine Gegenwarth ſonderlich getroſtet
worden und waren deren viel in ſeinen
Armen geſtorben es habe ihn aber Gott
wegen ſeines treuen Affects zu den
Krancken nicht allein fur aller Gefanr

behu



zwiſchen Peſt und Gifft. 7
behutet ſondern ihm folgends auch die
gewiſſe Cur der Peſt laſſen offenbahr
werden welche auch Hippoctates, der
ebenmaſſig die Peſt gantz gewiß curiren
konnen im Brauch gehabt und beſtehe
ſolche Cur meiſtentheils im gemeinen
Schwefel welchen Hippocrates deß—
wegen 1 Scĩer ainupern, das iſt das
gottuche Ding ſo noch nicht im Feuer
geweſen genennet hat aus Urſach
weiler die Peſt fur eine gottliche Straf
fe gehalten und weil der Schwefel die
gewiſſe Cur der Peſt erfulle habe Hip-
poerates ſolchen das gottliche Ding ge
nnnet; es beſtehe aber die præſerviren
deund curirende Krafft des Schwefels
darinn daß er angezundet und ſein bren
nender Dunſt auffgerangen werde als
welcher die gantze Wurckungg erzeige:
denn eben das jenige was den Wein fur
Corrtuption und Kanigwerdung und die
ledige Faſſer fur Schimmel und Muff
zung praſervire daß ſey auch das Mit
tel wider die Peſt der Wein und die Faſ
ſer aber wurden nicht mit Schwefelpul
ver oder Balſam oder Oel praſerviret

ſop



8 Unterſchiedſondern allein mit dem Dunſt des ange
zundeten Schwefels den habe Hippo-
crates ſolcher Geſtalt gebraucht: er habe

genommien lebendigen Schwefel ſolchen
laſſen zergehen damit die Terreſtritat
davon komme den reinen Schwefel ha
be man genommen und damit die Hau
ſer geräuchert auch Schwefel Faden
daraus gemacht ſolche angezundet und

in eine glaäſerne Flaſche deren Boden
uber ſich das Mundloch aber unter
wartsgekehret gehalten und darinn
brennen laſſen biß die Flaſche ſich voll
weiſſen Dampffs gezogen und der Fa
den fur dem Dampff nicht mehr bren
nen konnen ſondern von ſich ſelbſten ver
loſchen alsdenn habe er in ſolche mit

Schwefeldunſt gefullete Flaſche Wein
geſchuttet und den Wein ſo lang auf
und abgeſchwencket biß er allen Schwe
feldunſt in ſich gezogen folgends aber
habe er ſolchen Wein was innerlich hat
ſollen gebraucht werden auch geſaltzen
weil das Saltz der furnehmſte Balſam
eines jeden friſchen Fleiſches ſey und
alſo auch in der Peſt nothig als die

nichts



zwiſchen Peſt und Gifft. 9
nichts anders als eine Faulung ſey des
Menſchlichen Leibes doch habe er vor—
her das Saltz im Feuer ausgegluhet
weil es fremde Dunſte bey ſich fuhre
und davon im Feuer krache und nach
der Ausgluhung auch flieſſen laſſen von
ſolchem gefloſſenen Saltze habe er die
Nothburnt in den geſchwefelten Wein
gethan desgleichen habe er von dem
Sohwefel ſelbſten ein Theil auff einem
Reibſtein ſubtil zerrieben und wieder
trockenen laſſen und von dem abgerie—
benen Schwerel quff einmal 24. Gran
mit gedachtem geſchwefelten und geſaltze

nen Wein heiß und nicht lau eingegeben
damit kein Eckel und Unwillen erregt
und der Schweiß deſto beſſer befordert
wurde und habe hierauff den inficirten
bey 2. Stunden ſchwitzen laſſen und ſol
ches zum wenigſten drey Tage nachein
der wiederholet und alle Tage zwey
mal und ſolches habe er Helmontius
ſeinen Patienten in der Peſt auch geord
net und zu gedachter Hippoeratiſchen
Artzney etwan auch noch gethan der
ſchwartzen Epheubeer und Ingber und

E ſie



io Unterſchiedſie gantz gewiß und in kurtzer Friſt damit

curiret dann der Schwerelſey das rech
te ſpecilicum wider die Peſt und moge
ſonſt das peſtilentziſche anſteckende Gifft
an allen Dingen behafften bleiben und
dem Menſchen mitgetheilet werden ſo
gar daß auch alle gemeine antidoda ſelb
ſten als Theriac Mithridat antidotus
matthioli und dergleichen und ſonſt alle
andere Dinge es ſey Gold Edelſteine
und das reineſte Glaß oder was es wolle
die inſection annehmen und ferner an.
ſtecken mochten der eintzige Schwefel
ausgenommen als an welchem gantz
nichts von der infection behafften moge
denn es ſey die rechte Materi des Feuers
und verzehre gleich dem Feuer ſelber alhe
inkection wie denn auch die gewaltig
Krafft des Schwefels wider alle Coör.
ruption daraus ericheine daß ſonſ
nichts anders den Wein und die ledig
Fäſſer fur Schimmel und Kanigwer
dung conſervire als der Dunſt di
brennenden Schwefels und was den
nach dem Wein ein conlſervirende
Balſam ſey das ſey auch dem Menick

lichr



zwiſchen Peſt und Gifft. u
ichen Leibe eine gleiche Conlervation
velches er ſchon in ſeiner Jugend/ da
r noch ein junger Student geweſen
zemercket habe denn als einsmals ein
Kriegs-Proviant-Meiſter zu ihm kom
nen und ihm geklagt daß er nunmehr

8s Jl
jen verfallen ſolte betteln gehen muſten
jabe er ſich aus Mitleiden hin und her be
dnnen Und bey ſich betrachtet daß das
enige was den Wein fur aller Cor.
üption præſervme auch das Menſch
iche Leben  conſerviren konte ſolches
ter thue. die brennende Schwefelflam
nie/ und ſey das gemeine alſo genandte
jteum ſulphuris per campanam, nichts
inders als eitel Dunſt vom verbrandten
Schwefel denn in dem der Schweſel
mter einem Glaſe geformet wie eine
Glocke verbrennet ſamlet ſich von dem
Dunſt in derſelben Glocken ſolcher ů.
muor, welcher von der Glocken alſo ge—

uennet wird und weil demnach unſer
Zeblut gleichlam der Wein unſers Le

J

dens ſey wurde der Gebrauch dieſes li.

E ij qvo-

mz. anyr ſeines Alters ſey und viel
3leine Kinder habe welche wenn erih



12 Unterſcheidqvoris des Schwefeldunſts ohn Nutz
nicht abgehen und habe daher ſolchen
Mann ein Glaß voll ſolches olei ſulphu-
ris gegeben und gerahten alle Mahlzei
ten im erſten Trunck Bier mit 12. Tropf
ſen ſolches olei einzunehmen vermei

nend daß in ſolchen zweyen Tropffen
gnugſam Schwefeldunſtes ſey und habe

ihnm dabey auch die Manier gewieſen ſol
ches oleum ſelber zu machen wenn das
vorige verbraucht ware welchem allen
derſelbe Mann fleiſſig gefolget und habe
er ihn 41. Jahr hernach noch friſch und
geſund geſehen er derſelbe Mann habe
auch ſolche gantze Zeit hindurch im ge
ringſten keinen Anſtoß von einigen Fieber
oder anderm Gebreſten gehabt nur al
lein habe er etwas mager ausgeſehen
weil nun gedachter Helmontius ei—
ner von den tieffſinnigſten Experirntz—
reicheſten und Warhafftigſten iſt ſo ie
mals in die Welt kommen und auch al
les mit dem Grunde der Natur und der
geſunden Vernunfft ſehr wol uberein
rommt warum ſolte man einem ſolchen
treuen Lehrer nicht glauben und ſeinem

ĩ guten



zwiſchen Peſt und Gifft. 13
guten Rath ſfolgen zumal da ich einen
ieden auf mein Gewiſſen verſichern kan/
daß ich meines Wiſſens nach keinem ge
ſehen der ihm gefolget welcher nicht
hatte muſſen bekennen daß die jenigen
Mittel welche ſie nach Helmontii Lehre
gebraucht ſich in der Experientz gewiß
und warhafftig erwieſen und ſchamen
ſich deswegen die trefflichſten Leibund
andere Medici nicht Helmontĩĩ opera
fleiſſig zu leſen wie dann die beyde hoch
beruhmte nunmehr in GOtt rupende
Archiatri, als Doct. Johannes Tackius
Landgrafflcher Darmſfattiſcher Leib
Medicus und Profeſſor Med. primarius
zu gieſſen und Doctor waiver FZürftl.
Neuburgiſcher LeibMecicus, beyder
ſeito iuetue ſehr gute Freunde Helmon-

tü Schrifften taſt auswendig gekont
und nach ihm ſenr wol und glucklich curĩ.
ret So kan ich auch ſelbſten gnugſam be
weiſen daß ich nach Helmontii Anwei
fung bereits ſolche Kranckheiten curiret
die kein anderer fur mir hat curiren kon
nen und laſſe mich alſo ſeine Verachter
derer es auch gnug gibt in wenigſten

nicht irren. E iij Die



14 ul Unterſchied üDuen hoch.ümmportirlichen Punet

nun vom Schwefel daß nemlich deſſen
Daunſt den Wein fur Corruption con-
ſerviret und alſo auch wider die Peſti
lentziſche Schadlichkeit gewaltig præſer-

vire haben wie ich vernommen einige
damit vermeinet in meinem vorgedach

ten Tractatlein zweiffelhafftig zu ma
chen daß ſie ſich darauf berunen es zer
rutte ja der geſchwefelte Wein dag
Haupt und mache Hauptſchmertzen
und muſſe alſo nothwendig demſelben
ſehr ſchadlich ſeyn: Worauf ich aber ant
worte daß die guten Herren nicht wiſ
ſen daß ſolches nicht von Schwefel
romt ſondorn. vorn Zuſatz deſſelben in
dem der Schwefelſpan welcher in den
Weeinwirthshauſern zum enſvelo——ina

gtaißdes Weins gebraucht wird
bloſſem reinem Schwefel beſtehet ſon
dern kommen unterſchiedliche Gewurtz
und WißmuthErtz oder Schwefelkieß

Schwefel zugleich angezundet werden
auch darzu welche wenn ſie mit dem

geben ſie einen vermiſchten Dampff von
ſich ſonderlich die Gewurtz welche ſehr

öollg



zwiſchen Peſt und Gifft. 1z
dlig ſind der ougeRauch aber beſchwe
ret das Haupt wie an dem Tabackrauch
taglich geſpuret wird zu dem iſt das
WißmuhtErtz ſehr arſenĩcaliſch wel
ches atſenicum dem Haupt und gantzem
Leben ſchadlich und gifftig iſt welches
aber von einem puren reinen Schwefel
nicht zu beſorgen deſſen angezundeter
Dunſt anders nichts iſt als eitel ſpiritus
und oleum vĩtrioli, wie denn das oleum
ſulphuris per campanam und der ſpiri-
tus und oleum vitrioli gantz einerley
Schmack und Tugend in allem erzeigen
geſtaltſam ich auch auseinem jedwedẽ ge

wobgnn Schwefelriren ſchonẽ Saphyr
ilauen wie auch einen grüünen Vitriol

ille Tage wenn ich nur will machen
und aus ſolchem gemachten Vitriol eben
tillen ſolchen oder noch beſſern ſpiritum
und dieunn vitrioli diſtilliren kan wie
ſonſt ein naturlich gewachſener blauer
und gruner Vitriol durchs Diſtilliren
von nch geben wie in ſolchem Vitriol
mt eigenen Handen zum offtern ge—
inacht und daraus ſeinen ſpiritum un
dleum diſtilliret habe er dienet auch zu

E iij dsane



18 Unterſchiedanderm gemeinein Brauch wie ein an

derer naturlicher Vitriol maſſen ich
ſelbſten mit; Zuſatz der Gallapffel gute
Dinten daraus bereitet habe.

Weil denn nun auch andere beruhm
te Authores bezeugen daß das oleum
vitrioli ein gantz gutes Præſervir. Mit
telin der Peſt ſey immaſſen es auch
insgemein in den. hitzigen Fiebern von
den Medicis verordnet wird unter der
Patienten Getranck zu miſchen ſo kan
auch dem oleo ſulphuris per campa-
nam eben dieſelbige Tugend nicht abge
ſprochen werden. Daß aber das oleum
vitrioli ſolche præſervirende Tugend
erzeige bezeuget auch der Kayſerl. Hof
Medicus WVilnhelmus Pithopœus in
ſeinem Tractat:Vincetoxico vag. m. 3.
mit vieſen Worten: Ein ſolch Præſer-
vativum wider das peſtilentziſche Gifft
iſt das rechte reificirte Vitriol-ohl
aber nicht wie es etliche Apotheker
von den Vaganten oder umbſchweir

ſen oder ſelber nicht beſſer machen
fenden Waſſerbrennern wohlfeil kaur

konnen in deſſen Prob man ein
ſaur



zwiſchen Peſt und Gifft. 15
zur nichtswertig phlegma, von ſchlim
nen Vitriol diſtilliret findet. Das
ectificirte Vitriolol oder ſpiritum
jebrauchet man Morgens in einer
Zuppen ſo viel Tropffel hinein gemi
chet bis man die Saure empfindet?
o man zu viel hinein fallen laſt wird es
o ſaur daß man esnicht eſſen kan de
owegen muß man mehr Suppen zu
ieſſen bis es ein lieblich eſſend Sau
in habe: Jm Gegentheil aber mag
nan mehr, vom rectilicirten Oel oder
piritu hinzu miſchen. Dielies offt ge
rauchet laſſet im Menſchen nichts
aulen verhutet Sand und Stein be
ordert den Urin machet den Magen
ungerig und hilfft ſehr zur Dau
ing.
Defßßgleichen oleum ſulphuris oder
Schwerelol gebrauchetj wie obgemel
det oder Morgens 2. oder 3. Tropffel
n eiem Kutten-Roſenoder Veylen
Safft Meth Reinfall oder derglei
hen eingenommen widerſtehet aller
peſtilentziſchen Faulung und Bruſt
Kranckheiten wie auch das rectißicirte

E v oleum



18 Unterſchiedoleum ſalis communis, wie das Vitri

ol-oder Schwefelol gebraucht eine
treffliche und krafftige Artzney iſt wider
alle gifftige Faulung. Bis hieher pi—
topœus.

Eben daſſelbe bezeuget auch faſt mit
gleichen Worten Jon. Pharamundus
Rhumelius in ſeinem latrio Chymico,
da er alſo ſchreibet: Ein ſolch bewehrt
præſeryativum iſt das rothe Vitriol—
Oel von gutem Ungariſchen oder Cy
prianiſchen ſelbſt gewachſenen Vitriol
wie er in den Ungariſchen und Sieben
burgiſchen GoldBergwercken gnug
ſam gefunden und gegraben wird.
Dieſes Vitriolol gebraucht inan
Morgens nuchtern von z. in 4. Tropf
ren in einem halben Glaßlein Wern
bewahret vor Gifft und laſſet im Men
ſchen nichts faulen. Deßgleichen das
oleum ſulphurĩs oder Schwefktlol 3.
oder 4. Tropffen in einem Roſendu
ley Violſafft Meth oder ſuſemm Wein
eingenommen widerſtehet aller Pfeſti
lentziſchen Faulung und BruſtKranck

heit. l
 ê.

SGchroe.



gwiſchen Peſt und Gifft. tg
dechrœderus aber in ſeiner Pharmaco-

peœa lib. z. pag. m. gos. ſchreibt beyden
neinlich dem oleo ſulphuris per campa-
nam und vitrioli faſt gleiche Tugenden
zu deſſen Beſchreibung teutſch alſo
lautet: Gleich wie der ſpiritus ſul-
phuris faſt nichts anders iſt als ein ſpi-

ritus vitrioli, alſo erzeiget er auch mit
ihm gleiche Tugenden und uber das
dienet er auch wider die Peſt aſthma
oder Keichen ec.

Ein ſolches beſtetiget auch Minde-
rus im Tractat von der Peſt cap. iz.
u er vom ipir. vitrioli und ſulphuris
Und andern aus dem Schwefel bereite
iuten Medicamenten handelt mit dieſen
Worten: Es iſt keine Faulung deren
Gegwoalt ſie nicht enthrechen und keine ĩn.

edition die ſie nicht uberwaltigten
eine Verſchlimmerung der Humo-
ren die ſie nicht' dampffen und damit
»ich. trey heraus bekenne dorffte ich
riwofern mir die vitrioliſchen Artze
zeyen verboten oder verwehret wuür—
den mich entweder der Cur der Peſt
himmer unterfangen oder ware zum

E vj wenig



10 Unterſchiebwenigſten darwider gantz ungewaff—
net.Und alſo konten wir andere mehr

Zeugnuſſe beybriugen weil aber Got
tes Wort ſelber mit zweyen oder dreyen

Zeugen heiſſet zu frieden zu ſeyn ſo laf
fen wir es auch dabey bewenden. Die
rationes aber warum dieſe Dinge wi
der die Peft dienlich ſind haben wir all
bereit im Tractatlein von der Peſt an
gezeigt daß nemlich die Peſt zum erſten
im Magen und mit Entjzundung der
Gallen anhebt wie Helmontius ſol
ches auch bezeugt daß er ſelber unter
ſchiedliche ſo kurtz vorher an der Peſt
geſtorben durch den Schnitt gtoffnit
und allemahl ihre Mägen inwendig
eſcharirt oder durchfreſſen gefunden;
Weil nun alle ſaure Sachen augen
ſcheinlich den Magen auffs neue ſlar
cken die entzundete Galle und fiebrige
Hitze loſchen und dampffen als muſſen
ſie nothwendig wider die Peſt dienlich
ſeyn ſonderlich wenn ſie mit Zum
ſchung anderer Dinge dermaſſen tem.

dveriret werden daß ſie ſauerlechtig und
lieb



zwiſchen Peſt und Gifft. 2u
lieblich herb zugleich ſind wie die Ci

tron/und Qvitten-Aepffel zu ſeyn pfle
gen welches die eigentliche Qualitat
iſt ſo den Magen ſtarckt und die Cor-
ruption Angeſichts dampfft wie ſol—
ches das Roſenhonig ſo mit etlichen
Tropffen olei vitrioli in ſo weit tem-
perirt wird daß es lieblich ſaur und
herb ſchmeckt wurcklich demonltriret
dann ſolches dampffet zuſehentlich die
Scharbochiſche Mundfaulung und ſol
ches thun eben auch andere adltringi-
rende oder herbe Dinge als Gallapffel
Schlehenrinden Granatenblut und
dergleichen wenn ſie in ein lieblich her—
bes decoct bracht werden daß ſie das
durch die Mundfaulung weich ſchlavp
und blutig gemachte Zahnfleiſch wie

der herb und derb machen daß die Fau

Weil naun der Rauch vom angezündeten Schweffel dieſe Eigenſchafften

urhr eindringen und daran

 alleſamt uber alle andere Dinge erful
 let ſo kan auch nichts daruber ſeyn zum
draæſerviren wider die Peſtilentziſche

Evij Lufft



22 unterſchiedLufft wie er ſolches gnugſam an dein

ledigen Raum der Weinfaſſer erwei—
ſet denn ſo lang ein Weinfaß gantz voll
gehalten wird verdirbt der Wein nicht
leichtlich ſo bald aber das Faß nicht
voll iſt ſo gehet in wenigen Tagen die
Lufft ſo im leeren. Raum uber dem
Wiin iſt in Muffzung und Schim
meldunſtigkeit und. wird hernach aus
ſolcher verderbten Lufft von oben herab
der Wein auch angeſteckt uud em
pfangt oben her eine kanige Haut wenn
man aber ſolchem ledigen Faß bey Zeit
mit Schwefel ausbrennet ſo erhalt der
ſaure und herbe Schwefel-Rauch die
Lufft im Weinfaß; daß ſie nicht cor.
rumpiret werden kan und bleibt denn
auch der Wein im Faß friſch und gut:
Weil nun die Peſt ebenmaßig mehts
anders iſt als eine corrumpirte faul
maßige und ſchimmeldunſtige Lufft wie
die Urſachen davon ſie zum gemeinllch
ſten entſtehet zu erkennen geben als
der faule Stanck der in der Lufft häuf
fig verfaulenden Corver und Aeſer
auch todter Fiſche faules moraſtiges

Brack.



zwiſchen Peſt und Gifft. 23
Brack Waſſer da nemlich ſuſſes Fließ
und Meerwaſſer untereinander kommt
und von ungewohnlichen Wetter noch
mehr corrumpiret wird wie zu Am
ſterdam offt geſchicht der brennende
Schwefel aber ebenmaßig eine gantz
lufftige aller Corruption widerſtehen
de Qualitat iſt aſſo muß er nothwendig
eines der beſten Mittel ſeyn wider die
Corruption der Peſt zupræſerviren.

Das lIlI. Capitel.
Mehrer Beuweiß daß die immer
dor grunende rimplicien die allerbeſten
find.zu einem wider die peſtilentziſche
 Anſteckung præſervirenden ace-

ttit.
to bezoartico oder Gifft

Eſſig.uit etlichen ſtets grunenden Sim.Zegrunrein

rplicien zwar hat es bey meinen

Jeweiß daruber einzufuhren dann ſie
ichon von langer Zeit her wider allerley
Wifft beruhmt ſind als da iſt Wein
xäuten Lorbeeren Wacholder groß
Scholkraut und weil demnach ein all

ge
21



24 Tugend dergemeiner wahn iſt daß alles was wi
der anderes Gifft gut iſt auch wider
die Peſt helffe als werden ſolche Dinge
ohn einige weitere Recommendation
vorhin mit unter die gebrauchliche ace-
ta bezoartica genvmmen und auch
damit groſſer Nutz geſchafft weil ſie
eben das rechte Specilicum wider die
Peſt bey ſich fuhren und alſo auch an
dere zugeſetzte Krauter iit ihrer Krant
in ihrer Wurckung deſto beſſer vergu
ten daß aber darum auch andere immer
dar grunende LSimplicien eben daſſelbe
thun ſolten ſolches will deßwegen man
chem nicht in den Kopff weil es noch
nicht viel in alten Buchern gemeldet
worden ſondern ihrer Meinung nach
was neues iſt; Sie ſollen aber wiſſen/
daß es nicht meine Speculation ſondern

auch ſchon ein langgebrauchtes Exve-
riment iſt wie denn auch der bey giffti
gen Seuchen vielgeuübte Doct. Minde.
rerus in ſeiner KriegsArtzney cap. 4.
hievon alſo ſchreibet: Kanſt du Rau
ten bekommen ſo riech offt daran und
gedenck hiebey meiner Lehr daß du alle

Krau



ſtets grünenden vimplicien. 2
Krauter wol in obacht nehmeſt welche

Sommer und Winter grun bleiben
oder welche weder Pferd noch Rind
vieh eſſen thut denn GOtt der HErr
hat ſie mit wunderlichen Tugenden be
gabt und will nicht daß die unvernunf
tigen Thiere ſelbige verzehren noch der
kalte ranhe Winter verderben ſolle
ſondern ſie ſollen zu deiner Geſundheit
derſelbigen zu dienen gleichſam auff
warten: Auch hat noch ein anderer
Author in vorigen Teutſchen Kriegs
zeiten da ebener maſſen die Peſt hin und
wieder ſtarck graſſiret davon gleicher
Geſtalt geſchrieben da er offentuch
GOtt zum Zeugen anrufft daß er in
ſeiner 40. Jahrigen Praxi wider die
Peſt und andere anſteckende Kranck
heiten nichts beſſers befunden als die

ger ſimplicien ſo Sommer und
un d in Hitze und Froſt immerdar
grun n  wann man ſolche in Eſſig lege
und den Eſſig zum præſerviren und cu-

ciren trincke. Welches dann auch mit
der Natur und Vernunfft ſehr wohl
uberein kommt dann wei ſie ſich wider

die



26 Tugend derdie ſtarckeſte Hitz des Sonnmners und
die grimmigſte Kalte des Winters wie
auch wider alle Zernagung der Wurme
ſo gewaltig beſchutzen da hergegen die
meiſte andere theils uberaus hitzige
theils uber die Maſſen kaltende Ge
wachſe in kurtzen verdorren oder ver—
faulen oder von Raupen und Wur
men zernagt oder von zamen oder wil—
den Thieren abgefreſſen werden ſoſte
het leichtlich zu erachten daß ſie mit ei
nem gewaltig conſervirenden Balſam
wider alle corruption begabt ſeyn. müſ—
ſen und ſolchen dem menſchlichen Leibe
guch mitthellen konnen wie andere Din
ge ſelbigem ihre Kraffte ebenmaßig mit
theilen: Als die purairenden ihre Purgit
Krafft die Stopffenden ihre ſtopffendr
Art und ſo fortan. Hierauff nün moch.
ten meine Widerſprecher vielleicht int
worten daß ſie zwar geſtunden duß
die hitzigen unter ſolchen ſtets grunen
den Krautern wider die Peſt was thun
konten weil ſie treibender Natur wä—
ren und theils durch den Schweiß
theils durch den Harn gewaltig aus

trei



ſtets grunenden 8implicien. 27
treiben ſolches aber geſtunden ſie denen
kalten als Wintergrun Hauswurtz
und dergleichen nicht als die durch ihre
Kalte die heraus treibende Natur des
Menſchen vielinehr trag und ſchlaffe—
rig machten als daß ſie mit hitzige Be
wegung ſelbige ſtimuliren und auff
muntern ſolten. Worauff aber zur
Antwort dienet daß ja Galenus felber
befirhlt daß man nimmer eitel hitzige
Sachen allein brauchen ſondern alle
mahl ſelbige mit kuhlenden temperiren

ſoll damit nicht die allein gebrauchte
chitzige dem calorem nativum oder in
nerliche naturliche Warme zerſtreuen
mochten und ſtehen derowegen die
kuhlende grunende Krauter zum we
nigſten wol bey den ouvern daß ſie
zur Tempermung der Hitzigen dienen
worern ja kein anderer Nutz von ihnen
zu hoffen ware welches aber nicht zu
vermuthen; Denn gewiflich ihr ſubti—
les ſtets grunendes Leben in was an
ders weder in Hitze oder Kalte beſtehen
znuß denn ſonſt andere hitzige und kuh-
lende Dinge auch dergleichen beſitzen

wur



28 Tugend derwurden; Und endlich ſage ich auch ſelb
ſten nicht daß man bloß allein an die
immergrunende gebunden ſey ſondern
man kan auch wol andere krafftige
Stuck zuſetzen gleich wie ich auch den
Knoblauch der doch unter die ſtets
grunende nicht gehoret mit darzu zu
nehmen rathe aus urſachen weil des
Knoblauchs Tugend wider die Wurme
und Faulung worin meiſtentheils die
malignität der Peſt beſtehet aller
Welit bekannt iſt ſo daß die jenigen ſo
ihn viel genieſſen von ſolchen nicht
leichtlich Noth haben ja dem taglichen

Augenſchein nach gantz nicht beqgvem
ſind von der Peſt angeſteckt zu werden

wie an den Juden zu ſpuren daß ob ſie
 ſchon an denen Nrten wo die Peſt araſ

chſiret wohnen wird ſi doch nicht be
finden daß ſie davon leichtlich inficirt
werden. Wie dergleichen ſich auch an
den Moſcowitern befindet davon Atlas
minor bezeugt daß man iu der Moſcau
von der Peſtilentz gar nichts weiß def
ſen meines Erachtens keine andere Ur
ſach iſt als daß dieſe Ngtion beyderſeits

im



ſtets grunenden Simplicien. 29.
nmerdar Knoblauch eſſen: Undſtehet
lſo der Knoblauch und das Kraut La
?enKnoblauch ſehr wol bey den ſtets
runenden Simplicien, unerachtet ihres
nfreundlichen Geruchs.

Daß ſonſt der Allmachtige hochſt
ebetiedeyte Schopffer mit der Signa
ur der ſtetigen Grunheit den Nachfor
chern der Weißheit was ſonderliches.
abe andeuten wollen haben vor lan-
jen Zeiten die Hermetiſchen Philoſophi
emerckt und deswegen die Artzney des
eſtandig geſunden und langen Lebens
m Kupffer und deſſen Vitriol als wel
he ebenmaſſig eine heſtandige fixe
Frunheit in ſich tuhren geſucht und
zefunden und ſolches Grune aus dem
Kupffer extrahirliſche Weſen ſulphur
philoſophorum ad vitam longam ge
nennt und weil das Kupffer und deſſen
Ettz anders nichts iſt als ein purlau
terer Vitriol haben ſie die Manier ih-
ren Sulphur daraus zu ziehen in einen
ſolchen Spruch verfaſſet deſſen ieden
Worts erſter Buchſtabe mit groſſen
Buchſtaben gezeichnet das Wort Vvi.
triolum machet als: V-



JJ

7J 7zo Cutend der
Inveniens Occultum Lapidem VemmJ

S

Medicinam.J

Daß aher ſolche Grunheit des Kupf
fers auch eben dieſes was ich hier von
den ſtets grunenden Simnplicien anzei—
ge gantz gewaltig mit bekrafftige/ kon
nen die jenigen ſo meine Worte in»v Zweiffel ziehen in Schweden ſelber
vernehmen laſſen da im gantzen Konig

J

reich wie ich auch ſelbſten allda ver
nommen die beſtandige Sage iſt daß

L

in der Gegend wo die Schwediſchen

ne Peſtilentziſche Jnfection ſey noch
ſenn konne ſondern wann an andern
Vrten des Reichs ſich dergleichen erhe
be begeben ſich die Herren  und wil
mogliche Leuthe nach gedachten  Gebut
aen/ ſo waren ſie ſicher. Und habe ich mit

WBerwunderung  ehemahls beobath
tet wie gewaltig das Kupffer alle Cor-
ruption verhindere. Dann wenn man:
ſ.v. zum nachtlichen Waſſer abgeſchlagen
ein matulam oder Harngeſchirr von
gelbem Kupffer braucht mag der Harn

darin



ſtets grůnenden simplicien. zi
darin ſo lang ſtehen als er will wird er
doch nicht ſtinckend oder das geringſte
Sandkornlein anſetzen da doch in an
dern Geſchirren ſie mogen ſeyn von
Stein oder Topffer-Erde oder Glaß
oder Zinn oder Holtz der Harn in kur—
tzem ſtinckend wird und uberall hauffi—

gen Sand anſetzet; Ja es ſchreibet
auch ein hocherfahrner Spagpriſcher
Artiſt in einem Tractat welchen er no.
vam diſqviũtinnem Helianam nennet
und mit im vierdten Tomo Theatri
Chymici zu finden daß wenn man das
Küpffer in einen mercurium curren-
turin bringe/ deſſen Proteß er in gedach
tein Tractat beſchreibt und ſolchen
gercurium veneris hernach per ſe in
eriem Glaſe koche bis er ſich in ein Pul—
ver præcipitire und ſolchen præcipitat
deein Jnficirten in der Peſt eingebe helf
fe er auch in delperaten Fallen wieder
auff. Welches ich allein melde daß
maan ſehe vaß die Signatur der ſtetigen
Gzrunheit was ſonderliches bedeute
und die vegetabiliſche Simplicien ſo
ſolche Bezeichnung tragen nicht ver—

gebe



z2 Tugend derſtets grun. dimpl.
geblich alſo bezeichnet und ſo gemein
ſind daß ſie iederman fur den Augen
hat bedurffen auch kemer weitlauffti—
gen muhſamen præparation wie die
Mineralien und unter ſelbigen auch ge
dachter mercurius veneris, welchen ich
ſelbſten mehr als einmahl gemacht der
laufft wie einander Qveckſilber ſiehet
aber in ſuperkicie imer grun aus man
waſche und diſtillire ihn wie man wolle
iſt aber ſehr muhſam und langweilig zit
machen daß nicht des zehenden Medici
Condition zulieſſe dergleichen furzu—
nehmen aber mit den vegetabiliſchen
immergrunenden Simplicien kan keiner
einige Entſchuldigung furwenden daß
einige Ditficultat darinn beſtunde ſon
dern dergleichen ſaumſalige Leute wer
den meiſtentheiis durch ihren eigenen
halsſtarrigen eigenſinnigen Kopff und
neidiſches mißgonſtiges Hertz zuruck
gehalten daß ſie andern die fleiſſiger

ſind als ſie nicht konnen noch mo
gen Gehor geben und

folgen/
2

Das



EA—
Das III. Capitel.Daß das gemeine Saltz Sal ma-

rinum genandt wie auch das ſal
gtemmæ, das principal oder Hauptſtuck
iſt wider die Corruption des Menſchli

chen Leibs und anders nicht als mit un
widerbringlichem Schaden ſo wol in
der Peſt als andern tode gefahrlichen

Fiebern aus der Acht gelaſſen
werden kan.

¶S wiſſen nicht nur alle Medici,
ſondern auch die einfaltigſien Bau
ren daß wir ohne das gemeine Saltz
nicht leben konnen ja es ſchmeckt auch
unſerm Munde kein Biſſen Speiſe was
nicht geſaltzen iſt aus Urſachen weil
das Saltz des Fleiſches Balſam iſt ohn
welchen ſich kein fiſches Fleiſch auch nicht
auff wenig Tage halt ſonderlich zu war
mer Zeit wofern man es nicht mit Saltz
beſprenget denn ohne das Saltz wird
das friſche Fleiſch in kurtzer Zeit ſtin
ckend gehet in die Corruption und wird
zu Maden welches dem Menſchlichen
Leibe bey ſeinem Abſterben auch wieder

g fahl

J



4 Saalttzʒ iſt ein principal
fahrt daß er gar bald anhebt zu faulen
und in Magen zu gehen er ſey gleich ei
nes natürlichen oder gewaltſamen To
des geſtorben und hergegen wenn auch
das zerſtückte Fleiſch von elnem geſtor—
benen uberall wol geſaltzen wurde ſolte
es noch lang konnen erhalten werden
daß es nicht taul und madig wurde: Weil

denn nun ſolches die handgreiffliche
Wearheit iſt und die allergeſundeſten
ohne Genieſſung des Saltzes nicht lang
veſund bleiben konnen ſo muß nothwen
dig einer der albbereit kranck iſt noch
vielweniger des conſervirenden Bal
niams des Saltzes entrahten konnen
Nun horet und ſiehet man aber auch
nicht einen eintzigen Practicum welche
in ſchweren Kranckheiten ſo dem Men
ſchen allen Appetit zum erſten benehmen
wie die Peſt ſolches in ſpeciethut ſeiner
Matienten alle Tage ſeine Nothdurff
Saltz beybrachte da doch ein ieder zufor

derſt io weit dencken ſolte daß weil in al

n viel Tagen keine Speiſen genieſſer
kon



vwider  die Peſtilent
konnen zund alſo aueh ihre  Nothdurfft

Saltz!nicht in den Leib bekommen und
doch der Menſch ohne Saltz gantz nicht
gedeyen kan muſſe man es ihm taglich

in ſeinem Getranck eingeben welches ja
die unwiderſprechliche handbetaſtliche
varheit iſt nichts deſtoweniger haben
es wie ich berichtet worden einige wi
derſprochen daß ich in dem Tractatlein
von der Peſt p. x9. expreſsè erinnert
einen Wein mit der Schwefelflamme
zum preæſerviren wider die Peſt zuzurich
ten und ſelbigen auch zu ſaltzen da doch
ſolche beyde Dinge wider die Corruption

ſouniverfal und principal ſind daß auch
nichts anders mit ſo gutem Nutz in ihre
Sitelle treten und ihren Mangel erſetzen
kan und iſt daher nicht zu verwunderu
daß wider die Peſt deren Schadligkeü
durchaus in einer Wurmund maden
hafftigen Corruption beſtehet ſo wenig

ausgerichtet wird weil man nemlich den
allgemeinen Balſam wider die Corru

ption nicht zuforderſt im Eingeben an die
Epitzen ſiellet wie im Gegentheil ſol
ches Hippocrates fur allen Dingen ge

Fij than
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than wie wir ſolches kurtz vorher aus des
Helmontii Erzahlung vernommen ha
ben und dadurch in ſolchen Ruff und
Glorie kommey daß ihin der Konig in
Perſien groſſe Schätze und eine von
den hochſten Ehren-Stellen ſeines
Reichs angebohten wenn er wolte zu
ihm kommen.Es mochte aber vielleicht iemand dar

an zweifeln daß Hippocrates wider die
Peſt ſolte das gemeine Saltz gebraucht
haben weil ſolches in ſeinen Schrifften
nicht gedacht wird: Solchem aber ſetzen
wir entgegen dieuberaus ſinreiche Pra
paration des ſalis theriacalis der Alten
welche auch im Augſpurgiſchen Diſpen
ſatorio beſchrieben wird welche aller
Vermuhtung nach hippocrates ſelbſten
angefangen oder doch zum wenigſten
auch gebraucht hat welches ſal Theria—
calis furnemlich aus dem ſale Ammo.
niaco der Alten durch Hulffe der ſtar
cken Feuersglut gemacht worden. Nie
mand aber will heutigs Tags wiſſen
was fůr ein Saltz das ſal Aammoniacum

der Alten eigentlich geweſen welches doch

aut
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aus ſolcher Prapation gnugſam er
hellet denn ſie haben darzu genommen
das ſal Ammoniacum oder an deſſen
ſtatt das gemeine weiſeſte Kochſaltz am
Gewicht zwantzig Pfund ſolches in ei
nen groſſen ſtarcken neuen irdenen Topff
gethan nebenſt 4. groſſen allererſt ge
tangenen Natern uno noch darzu mit
Honig bereitete Trockiscos von En
nian runder Oſterlucey Cardamom
klein Tauſentguldenkraut Eppich An
dorn Lachen Knoblauch Gamander
lein und Rautenſamen nebenſt funf zer
ſchnittenen groſſen friſchen Meer Jwie
beln darauf haben ne noch zwantzig
Pfund des gedachten Saltzes gethan
den Topff mit einem Deckelvoll kleiner
Lochlein zulutiret das lutum trocken
werdeu laſſen und alsdeun lind angefeu
ret und allgemachſtarcker viß ein Rauch
zu dem kleinen Lochlein ausgangen io
ein Zeichen daß die Vipern vom Feuer
angegriffen wurden und alſo haben ſie
den Topff wol durchgluen und hernach
24. Stunden erkalten laſſen nach ſol
chem haben ſie den Topf geoffnet die

F üij gebran
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gebrante Materi klein aerieben und geſie
belt und folgends noch darunter gerieben

Rautenſaamen Fenchel Coriander
Muntzenkraut /kangen Pfeffer und
Wacholderbeer nebenſt andern Stucken
io ſonſt in dem Theriac genommen und
haben ſolche Eompoſition das Sal theria.
calis genennet woraus denn erſcheinet
daß weil das Sal ammoniĩacum und das
getneine Saltz eines fur das andere ge
nommen und ſtarck aufgegluet worden
das Sal Ammoniacum anders nichts ge
weſen ſeyn muß als eine von den beſten
Gattungen des gemeinen Saltzes oder
ſalis gemmæ, ſo in der uberaushitzi
gen Landſchafft Lybien geſunden und
von der Sonnen Hitze im heiſſen San
de zum ſcharffſten ausgekocht worden
und iſt ihm der Nahme gegeben worden
von dem Tempel Jovis Ammonii, ſo
in ſelbiger Landſchafft verehret worden
wovon auch noch heutiges Taas unſer
tummi Ammoniacum den Nahmen
hat und iſt alſo das Sal ammoniacum
der Alten anders nichts als ein ſtarck
außgeglaeles gemeines Galtz oder sal

temmæ
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tZemma geweſen welches man vermuht
lich mit in den Theriac genommen und
es daher ſalem theriacalem genannt
deſſen herrliche Tugenden im Diſpenſa-
torio Auguſtano zum beſten aus Ga-
leno ſelber und Aetio, wie auch Dio-
ſcoride angefuhret werden und iſt zum
hochſten zu verwundern daß biß dato
ſich noch kein einiger Practicus daran
gekehret und daraus gemercket hatte
daß alle ſolche Tugenden meiſt vou ge
meinem Saltz kommen und es alſo noht
wendig zugeſetzt den Theriac verbeſſern

muſſe. Und ſtehet demnach leichtlich zu
erachten daß der Alten ihr Theriac
nothwendig muſſe beſſer geweſen ſehn
als der unſriae weil in unſerm das fur
nehmſte Stuck wider die Corruption
nemlich das Saltz mangelt; doch iſt
nicht glaublich daß Hippocrates ſelbet
die ietzt erzahlte Praparation ſolte ge
braucht haben iondern iſt der Warheit
ahnlicher daß er das gemeine Saltz
nur ſchlecht ausgegluet und vollends
mit ſtarckem Feuer geſchmeltzt damit
es deſto biſſiger und ſcharffer wurde und

Füij. wol
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wol ſaltzen mochte weil er wol gewuſt
daß der Balſam wieder die Corruption
des friſchen Fleiſches bloß in dem einigen
Saltze beſtehe und jeſcharffer es ſey ſe
beſſer es auch ſaltze und die Corruption
abhalte anderer Zuſatz aber die Krafft
des Saltzes nur verhindern wurde wie
noch heut ein jeder der das gemeine
Saltz alſo prapariren wolte wie inietzt
angefuhrtem Proceß des ſalis theriaca-
lis vernommen worden alsbald in der
Prob befunden wurde wenn er damit
ein friſches Fleiſch einſaltzete und darne
ben auch eine gleiche Prob der Einſal
zzung mit gantz ſimpelen unvermiſchtem
auten Saitz vornahme daß das bloſe
Saltz allein viel beſſer ſaltzete weder ein

anders mit Zuſatz wenn er ſchon die beſte
ingtedientia und antidota darzu thate
gleichwol aber iſt auch nothwendig daf
jelbe vermiſchte ſal theriacalis noch beſſer
geweſen als daß ſie gar kein Saltz ſolten
mit in den Theriac genommenhaben
wie heutiges Tages geſchicht und iſt al
ſo nicht moglich daß unſer Theriac ſo
viel guts wider allerley Gifft ſchaffen

ſol
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ſolte wie der alte gethan denn das ge
meine Saltz gantz krafftig iſt wider al
lerley Corruption nicht allein von der
Peſt und andern Kranckheiten ſondern
auch von anderm Gifft Beſchadigung
von Waffen raſenden Hunden Ver
brennung vom Feuer und wovon ſie
herruhren mag wie Schröderus in ſei-
ner Pharmacopera lib. 3. pag. m. 464.
des Saltzes Tugenden gar ſchon be
ſchreibt ſo auf Teutſch alſo lautet: Das
Saltz warmet trocknet abſtertziret
oder loſet ab diſſolviret oder zertreibt
reiniget adſtringirt gelind verzehret
die Uberflußigkeiten durchdringet di-
Bzeriret incidiret oder zerbeiſſet/ reitzet
zu ehlichen Wercken widerſtehet der
Faulung und denGifften; Welches ohn
Zweiffel der Konig Mithridates auch
wol muß verſtanden haben denn als
Pompeijnus ihn uberwunden hat er fleiſ
ſig in ſeinen Schrifften geſucht ob er
nicht auffgezeichnet finden mochte was
fur Mittel Mithridates mune gebraucht
haben daß ihm kein Gifft was habe
thun konnen und hat darauff einen ge

Jo ſchrie
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ſchriebenen Zettel gefunden welchen
Mithiridates mit eigener Hand geſchrie
ben daß wer tagüch 2. auffgetrocknete
Maumnuſſe a. Feigen 2o. Rauten
Blatter und etwas Saltz untereinan
der reibe und des Morgens fruh ein
nehme dem moge deſſelben Tags kein
Gifft noch auch die Peſt ſelbſten was
ſchaden welches weil es eitel ſchlechte
gemeine Dinge pompejus nicht hat
alauben konnen ſondern verachtet; Man
vat aber nach der Zeit; durch die Sr

ivider die Peſt nicht allerdings ohn
tahrung befunden daß deſſen Gebrauch

Nutzen abgehe wie denn Forſterus lib.
6. obſerv. i6. ſolche Compoſition zum
hochſten wider die Peſt ruhmet als die
nRer darwider ſo bey ſeiner Zeit.in neiner
eymat ſtarck gram̃ret gantz kräfftig
befunden er habe ſie aber ein wenig
verandert nemlich ſolcher Geſtalt er
habe Rauten Feigen und Nuſſe in

gleichem Gewicht aenommen und vor
her ein iedes Stuck per ſe in einem ſtri
nern Morſel zerſtoſſen laſſen denn ſonſt
keine rechte Vermiſchung erfolgte weaen

Za



wider die Peſtilentz. az
zähigkeit der Feigen wie eriſelber er
ahren habe hernach habe er alles im
keinern Morſel untereinauder laſſen
joſſen und reiben mit Daruntermi-
chung des Syrups von Citronenſau
e daß es eine annehmliche Latwerge
zebe und am Ende auch darunter et
vas zerriebenes Saltz miſchen laſſen
ind habe er ſelbſten und die Seinigeu
olche taglich zum praſervativ ge-
raucht da vielleicht der gute Mann
icht mag gewuſt haben warum ſolche
atwerge gut gethan deſſen aber keine
indere Urſach ſeyn ſoll als daß das ge
neine Saltz darunter kommt welches
iller Corruption widerſtehet und
veil alle ſaure Sachen und alſo
iuch die Citron-Saure den Magen
tareken und deßwegen ſonderlich
vider die Peſt dienen; Und iſt vom
Saltz auch nachdencklich daß als
Jartmannus in ſeiner praxi chymia-
rica cap. de peſte wider die Peſt das
intidotum colubrinum ruhmet ſetzet
der weit beruhmte Practicus Doct. Mi.
hael, in parentheſi dieſe Worte daa

Crrj bey
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bey: Antidotum colubrinum ſine ſale
nullam eſficaciam habet, das iſt: Es
hat das antidotum colubrinum gantz
keine Krafft wenn kein Saltz darun
ter kommt ſo muß denn alle Tugend
ſo dadurch geſchicht wenn das Saltz
dabey iſt allem vom Saltz herkommen.
Wenn denn ſolchem allem unvernein
lich alſo iſt ſo ſtehet hochlich zu ver—
wundern daß kein einiger Practicus ſo
weit denckt daß der Zuſatz des Saltzes.
nothwendig den Theriace verbeſſern
und nicht verringern muſte und ſolches
noch darzu zunehmen rahtet denn ja
ein ieder wohl erachten kan daß Ga-
lenus, dem. man ſonſt ſo fleiſſig folget
wie auch Stius, nicht vergeblich die
prævaration des ſalis theriacalis muſſe
beſchrieben haben. Wiewol vielleicht
dieſe Manner ſelbſten auch nicht den
Grund verſtanden warum Hippocra-
tes das Saltz durchs Feuer bereitet
denn ſie ſonſten wol bey ſeiner Simplicĩ-
tat wurden geblieben ſeyn; Doch haben
ſie wollen dafur angeſehen ſeyn daß ſie
es nicht nur eben ſo wol wie Hippocra-

tes,
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tes, ſondern noch weit beſſer verſtun—
den und haben deswegen fur dem Po
fel ſonderliche okos pokos mit allerley
Zumiſchung erdacht bis endlich des
Galeni Nachfolger noch viel groſſere
Wiſſer als er wollen angeſehen ſeyn
und das Saltz gantz und gar aus dem
Theriac gelaſſen und damit ihre groſſe
Dunmheit mit welcher die Verſaumer
des Saltzes von Natur behafftet ſind
an den Tag gegeben gleich wie herge
gen die hoch erfahrne Manner ſich zu
forderſt an den Gebeauch des Saltzes
halten wie Helmontius in der Peſt ge
than und der groſſe Kayſerliche Medi-
cus Carrickter die ſchadliche narcoti-
iche Krauter als Pilſen Mahnkraut
Alraun und alle andere mit Saltz uud
Eſſig eorrigiren lehret welche narcoti-
ſche Schadligkeit in der Peſt auch be
findlich und eben ſo wol durch dieſe
Dinge ſich corriziren laſt wie ich
in meinem Tractatlein von der Peſt
deſſen gute Anweiſung gethan.

F vil Das
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Das I1V. Capitel.

Ob bey graßirender anſteckender
Geuchen wenn ſich iemand klagt und
man noch nicht weiß was ihn an koſſen
werde rathſam ſey ihm ein krafft gvo.

mitorium einzugeben oder

nicht.oCh habe in meinem Tractatlein
oon der Peſt meine vielfaltige Ex-
perientz angezeiget daß nemlich die
Kayſerl. Montecuculiſche Armee Anno
1673. die Ungeriſche Hauptſchwachhtit
und das Flecken-Fieber mit heraus an
den Reinſtrom gebracht welche Seu
chen hernach den gantzen Sommer u
ber daſelbſt in den Stadten und auff
dem Lande graſſiret und ſind ihrer die
Menge daran geſtorben aber faſt alle
ſamt die mein centaurium minerale
gleich Anfangs wenn ſie ſich geklagt
eingenommen haben ſich davon einmal
oder drey gebrochen und ſind hernach
auch etwan ſo viel ſedes gefolget und
iſt damit in etwan 6. oder 7. Stunden
glle Kranckheit weg geweſen wie denn

un
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emnzahlbare denen ich gegeben ſolcher
geſtalt gantz geſchwind curirt worden
und unter allen nicht mehr als 2. Perſo
nen geſtorben welchen weder din noch
einiges anderes Medicament hat helffen
wollen wie denn ſonſt auch niemand von
keinem Medicament wird ruhmen kon
nen daß davon alleſamt wider geſund
wurden ſondern iſt gnug wenn allemahl
die Meiſten von einer Artzney wieder auf
kommen allein es hat dis Medicament
præcisè in continent muſſen eingenom
men werden ſo bald ſich einer geklagt hat
denn nach Verlauffung eines Tages nach
Anhebung der Unpaßlichkeit hatte ich
ichon das Hertz nicht gehabt es einzuge
ben wie denn in meinemLoſament ſich zu

getragen daß als ich auf 14. Tage verrei
ſetgeweſen hat unterdeſſen der Wirthin
Sohn ein Knabe von ohngefehr i. Jah
ren auch das FleckenFieber bekommen
und iſt von ſelbſten ohn alle Artzney als
ich wieder zuruck kommen auſſer Gefahr

geweſen aber alsbald nach meiner Heim
runfft hat ſich auch ſeine Mutter ſelber
geklagt und meinen Rath begehret ich

mach
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machte mir gleich die Rechnunqg daß fle

von dem Gohnlein angeſteckt worden
und gab ihr eine doſin des centaurii mi-
neralis, welches ſie verſprach alsbald ein
zunehmen aber ſo bald ich weggangen
hat ſie wie mich hernach ihre Leute berich

tet als ein ſeltam Weib ſo nichts ein
nehmen mogen die Artzney zum Fenſter
hinaus geworffen den dritten Tag ließ
ſie mich bitten zu ihr zu kommen und
kiagte es wolle ſich nicht beſſern ich frag-

te ob ſie denn die Artzney eingenommen
hatte ſie ſagte nein aber ne wolte es noch
einnehmen ich ſagte es ſeh nunmehr die
beſte Zeit verſaumet und wennich ihr
weiter rahten und es hernach nicht wol
ablauffen ſolte wurde man mir die
Schuld geben derhalben ich lieber ſehe
weil ſie von mir noch gar nichts ge
braucht hatte daß ſie nach einem andern
Negicoſchickte welches fie auch gethan
und alsbald einen Medicum und Chirur-
Zum zugleich holen laſſen welche auch
alle beyde ihren beſten Fleiß gethan aber
nichts ausgerichtet ſondern ſie hat an
ſolches Fleeken, Fieber ihren Geiſt auff

gegee
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zegeben; ſo bald ſie nun todt war fing ſich
zuch an ein Tochterlein und ihre Magd
ugleich zu klagen und ſehr uber groſſes
HauptWeh und BauchSchmertzen
i lamentiren und geſchach ſolches bey
patem Abend um neun Uhr ich gab ih
zen beyden das centaurium ein den fol
jenden Morgen um vier Uhr bey anbre
henden Tage ſtund die Magd wieder
zeſund zu ihren HausGeſchafften auff
ind war das Kind auch wieder luſtig
ind ſagte mein Kopff und Bauch thun
nir nicht mehr weh und alſo ſind auch
mzahlbare andere faſt alleſammt in
venig Stunden wieder durch dieſe
Irtzeney geſund worden allein ich habs
llen alſobald im Anfang wenn ſie ſich
eklagt gegeben auſſer einem einigen
Bauersmann auff dem Lande welcher
war auch beyzeiten darnach geſchickt als
r ſich geklagt aber ſeine Ehfrau iſt uber
tliche Tage zu mir kommen und geſagt
hr Mañ habe es zwar alsbald eingenom.
nen ware ihm aber nicht ſtarck genug ge
veſen ſondern es liege ihm noch auff der
Bruſt und vermeinte er wenn ers nur

noch
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recht thun ich entſchuldigte mich daß ich
iolche Artzney ſo ſpat in ſolcher Kranck—
heit keinem gabe ſie hielt aber ſtarck drum
an daß ich ihr endlich ſo viel als andert-
halb gemeine doles gab die ihn auch al
lerdings geſund gemacht wie der Mann
folgendes Jahr allererſt ſelbſten zu mir
kommen und offentlich erkannt daß er
ichon wurde verfaulet ſeyn wann dieſe
Artzney nicht geweſen ware und wolte
deßwegen ſich nunmehr danckbhar erzei
gen; Jch fragte weilbereits nach ſolcher
Cur uber ein Jahr verfloſſen wer er
ware da machte er mir alles wieder erin
nerlich und erzehlete wie es eigentlich ab
gelauffen ich hieß ihn ſeines Danckba
ren Furhabens halber weiter ohne Sor
ge zu ſeyn dein ſein Herr dem er in
Bauung ſeiner Weinberge bedient ſey
habe mich fur die urtzney ſchon vorlangſt
wolcontentiret? Dieſes und viel anders
mehr habe ich in dem centaurio mĩnerali
alles ſelbſten oblerviret habe es auch un
terſchiedlichen im Seitenſtechen pleuri-
tis genannt gegeben welche es eben

maſ
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maſſig in wenig Stunden vollig curiret
hat und habe ich auch in ſolcher Kranck—
heit ſo ſorgfaltig nicht ſeyn dorffen ſon
dern iſt die Cur eben ſo glucklich abgelauf
fen wenn die Artzney ſchonallererſt fol
genden Tag nach Anhebung des Ste
chens oder noch ſpater eingenommen
worden in Summa ich kan anders nicht
ſpuhren als daß es gantz univerſaliter
operire es inag auch die Kranckheit fur
eine ipecies ſeyn was ſie will wenn es
nur gleich anfangs ſo ſich iemand klagt
eingenommen wird welches man doch
im Anfange nicht weiß was es fur eine
Kranckheit geben werde es hat mir aber
immer einerley Wurckung erzeiget und
durchaus in wenig Stunden die Ein
nehmer liberiret bin alſo der beſtandi
gen Meynung daß es bey Anhebung der

würcklichen Peſt ſelbſten eben ſo ge
wunſchte Hulffe thun ſoſte wiewol ich
nochmahl geſtehe daß ich in der Peſt
ſelbſten noch keine Cur damit geſehen
noch gethan denn ich ſolch arcanum.
Anno 16ss. da ich bey graſſirender Peſt
ſelbſten zugegen geweſen noch nicht

ge
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nach von einem Hocherfahrnen dvurſtl.
LeibMedico eommunicirt bekommen
welcher doch auch nicht gewuſt/ daß es
wider das Flecken-Fieber faſt gantz un

J fehlbar helffe; Weilaber unterſchiedliche
treffliche Authores ſchreiben daß die
Peſt das Flecken-Fieber und die Un,—
geriſche HauptKranckheit mit einerley
Mitteln curirt und præſervyirt wurden
und einander zum nachſten verwandt
waren als habe nicht unterlaſſen kon
nen ſolches in gedachtem meinem Tra
ctatlein ebenmaſſig zu ſtatuiren iedoch
nicht als meine Experientz ſondern als
eine Meynung welches aber wie ich
vernommen mir von einigen Medicis,
die doch in dieſer Materi noch langdas
jenige nicht oblerviret was ich gethan
mir ſehrubel ausgelegt worden daß ſol—J ches wider alle Regein der Artzney ſey

derowegen ich fur nothig erachtet ſol
ches auch aus anderer tre flicher Man
ner Schrifften die es ſeloſten erfahren
zu beweiſen daß nemlich die vomitoria
m der Peſt ſelbſten auch dienlich ſind

und
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und fuhre zum erſten ein zum Zeugen den

hocherfahrnen weitberumhten Crolli-
um, welcher in ſeiner Baſilica Chymi-
ca bey Beſchreibung des Electuarii an-
rimonii, aus dem corrigirten vitro an-
timonii, lehret Pillen machen deren
Tugend ſey daß ſie wunderlich per vo.
mitum operiren in der Peſt und
ſetzt dabey dieſe Worte: Wenn man
das antimonium in der Peſt emgibt muß
man mercken daß man auch zugleich
alſofort auff die Peſt-Beuilen ein matu-
rirendes attractiv lege ſonſten erhartet
ſolches wie ein ſcirrhus, und vergehet
ſolche. Harte in etlichen Monaten nicht
wieder. Wie konte nun dieſer Mann
dieſes alles wiſſen wenn er es nicht un
zahlbarlich ſelbſten erfahren und in der
Peſt gutbefunden hatte?

Jtem bey Beſchreibung des viĩtrioli
albi vomitivi ſagt er expreſsè, daß es
auch in der Peſt gut ſey und ſetzet ſein
Commentator Hartmannus dabey daß
man ſolches vitriolum mit Cardbene
dicten waſſer in der Peſt eingeben ſolle

und
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Steine ſprenge werde die boſe rufftge

waltig dadurch corrigtiret.
Jtem Hartmannus ſelber in ſeinen an

notationibus uber ſolche Baſiliecam,
Crollii lehret den crocum metallorum
und daraus das Rulandiſche geſegnete
BrechWaſſer machen und ſetzet dabeh
expreſsè, daß ſolches aqva benedicta
in der Peſt gutſey und ſolte man damit
gleich im Anfange derſelben das Erbre
chen erregen.Solte aber dieſer hochberuhmte pro5

feſſor Medicinæ der Univerſitat Mar
purg die Regeln der Artzney nicht ſo wol
verſtanden haben als meine Widerſpre
cher ich halte vielmehr dafur daß es ih
nen ſelber an Gelehrheit mangele und die
meiſte Authores noch nicht geleſen ha
ben: Dooh iſt vielleicht ihnen der Koniali

iche Frantzoſiſche Medicus Riverius beſ
ſer bekannt der itziger Zeit den meiſten
practicis ſtets in den Handen ſchwebt!.
als die ihre Recepten daraus imitiren in
deſſen obſervationibus aber auch ge
meldet wird daßeinige die Peſt ſchon am

Hal



ein vamitivum rathſam. 55
Halſe gehabt und ihren eigenen Koth
mit ihrem Urin vermiſchen und die abge
ſeigte Bruhe eingenommen davon ihnen
ein ſolcher Eckel entſtanden daß ſie da
von gewaltig vomirt/und zugleich alles
Gifft von ſich gebrochen und wieder ge
ſund worden.

Deßgleichen ſtreicht auch Angelus
Sala das vomirend machende Sal vitrioli
zum hochſten heraus in Peſtilentziſchen
Fiebern Seitenſtechen c. Welches
auch Schrœderus in pharm. lib. 3. pag-
m. 494. aus gedachtem Sala: item
Quvercetano und inſtitutionibus Sen-
nerti anführet:: So daß die Herren
Contradicenten wider ſolche gewaltige
Authores gar udelbeſtehen werden wie
wolwir ſo vieler glaubwurdigen Zeugen

nicht bedurffen ſondern haben an zwey
en:oder dreyen gnug ſonderlich am
Crollio und' Hartmanno, bey welchen
auch der Leſer die Bereitung des geſe
gneten Rulandiſchen BrechWaſſers
zum deutlichſten beſchrieben findet wel—
ches die Stelle meines centaurii mine-
ralis zum nachſten vertreten kan. Al—

kin



56 Die Exrcrementen.
lein es iſt doch däs centauriut mine
izle üoch weit druber und wuſte uch
wenn es wunſchens gulte in Wein
Ländern da man nemlich den Wein zum
taglichen Trancktrinekt in geſchwinden
an teckenden Seuchen faſt nichts beners
zu begehren noch zu wunſchen ſo daß ich
mich uber die geſchwinden Curen ſelbſten
nicht gnug habe verwundern konnen al
lein in den BierLandern da man nem
lich meiſt Bier trinckt und ſonderlich di
ckes thut es ſchon ſo gewunfchte Hulffe
nicht welche welches ich noch in keinem
Authore gefunden ſondern ſelber durch
die Experientz erlernen und beobachten

muſſen.

Das V. Capitel.Ob in den PeſtZeiten die Exere
menten der Thiere die boſe Lufft bö

ſern oder beſſern.
Medv dieſen Punct proteltire ich zu
forderſt daß ich weder hier noch
anderdwo die Verordnungen der wol
loblichen Obrigkeit welche allerleh Un
reinigkeit Miſt und Stanck bey der

glei



machen keine boſe Lufft.
gleichen unreinen Lufft wollen ab-und
weggeſchaffet wiſſen im wenigſteu nicht
begehre zu tadeln oder darein zu reden

ſondern werde allein genothigt das je
nige was ich in meinem Trattatlein
von der Peſt p. 67. gemeldet zu Weſep
in Holland obſervirt und vernommen
zu haben allhier noch beſſer zu erklaren:

weil ſolches wie ich vernommen einige
Medicos faſt am meiſten vor den Kopff
geſtoſſen; Nun habe ich aber ſolches in
gedachtem Tractatlein nur allein als
eine Erzehlung geſetzt daß nemlich die
Loute des Orts perſuadirt ſind daß
weil zu Weſep keine Peſt einniſteln kan
wie offt ſie auch bißher von andern infi-
cirten Orten dahin gebracht worden
fey die Urſach deſſelben allein der Stanck
vom Saumiſt welcher das gantze Nahr
hindurch ſelbiges Stodtlein erfullet
man wird aber darum nicht befinden
daß ich ſolchen Stanck ebener maſſen
zu einer Correction der Lufft recom-
mendiret denn man wol andere liebli
there Dinge hat die ſolche Cortection
der Lufft verrichten konnen und haben

G mecht



5d Die Ercrementen
nicht von. nothen uns an dergleichen
widerwertigen: Geſtanck iu halten:
Ob aber auch gantz keine Krafft wider
die boſe Peſtilentziſche Lufft darin ſeyn
konte wie einige vermeinen und dafur
gehalten daß ich. nichts ungereimters
nhatte auff die Bahu bringen konnen
wollen wir was genauer unterſuchen
und mit guten Grunden erweiſen daß
allerley excrementa, oder Koth und
Harn ſo wol der Thiere als Menſchen
durchaus keine ſchadliche Exhalatign,

weder friſch noch wergſtet7 von ſich ge—
ben ja gantz nicht beqvem ſind die inji.

tirte Lufft noch mehr zu verſchlimmern
Denn daß deme aewißlich alſo ſey

daß niemals die Lufft. durch ezingertej
uiſt daoc

ſer uo
Miſt oder Geruch /oder 49
im wenigſten nicht verbnnt, uil Je
peſtilentziſcher Schädligkeit diſponuj
werde giebt die allgemeine Erfapritne
in allen Dorffern und kleinen Landſta
ten wo nur Menſchen wohnen die liek
pom Ackerbau und Vithjucht zruen
ren denn da ſammlet man allen Mp
zur Dingung der Felder Weinberjjt

ah.



machen keine boſe Lufft.
Krautgurten  und: andern was frucht
bar ſeyn ſoll und wird bey ihnen im
merfort die Menge des Miſtes von al
lerley Vieh als Pferden Och
ſen Kuhen Schaafen Schweinen
Geiſ en Ganſen Tauben Eſeln Aenten
und vfortan nebſt dem Harndes Vie
hes wie auch die excrementen der Men
ichen ſelbſten theils durcheinander ver
miſcht theils von iedem abſonderlich ge
fuanden) wie auch von mancherley Alter
nemkeh bald friſch bald viel Tage Woe
chenoder Monaten alt; Solte nun die
Jeelnaſte: Schadligkeit daraus gehen
ober unſte/ muſte man es ja an einigent

DOrte der Welt gewahr werden gleich
wie andere  Schadligkeiten gewiſſer
Berter ſchon vor viel hundert Jahren
kündbar worden daß an einem Ort die
eiile Kropffe bekommen wie die Grau
düiidner an andern ubel horen wie

n zu Julii Cuſaris Zeiten das
prichnort. auris Batava der Nieder

üheelhorigkeit zu erkennen gege
brir/ aimn dritten die meiſten Einwohner
boſe faule Zahne haben wie ebenmaſ

G ij ſig



KEon  Die Exerementenſig im Niederlande bemerckt wird am
vierdten die Darre und Schwindſucht
von langen Zejten, her groſſen Scha-
denthut wie in Engelland dnrch das
Brennen der Steinkohlen geſchicht am
funfften zum offtern der Peſtilentz ent
ſtehet wie zu Alcair in Egypten und
anderswo mehr am .ſechſten die Cin
wohner hauffig mit triefenden ſchmertz
Uchen und boſen Augen: geplagt wer
den, wie ebenmaſſig den Alcairern
wiederfahret; Am ſiebenden, nun und
nimmermehr. keine weſt erhoret wird.
wie in dem groſſen Kayſerthum Chinq
und in Moſcovien nach der Authorei
Zeugnus ſich befindet unangeſehen ii
ſolchen Landern ein Uberfluß von aller—
ley zahmen und wilden Thieren imd .iß
ren cxcrementen ſtetig vorhanden.

Damit ich aber dieſes noch hand
greifflicher darſtelle beruffe ich mic
auff den auch methodiſchen Artznen
gebrauch der furnehmſten excremen
ten ſelber denn der RoßKoth wird iij
nerlich in den Leib gebraucht wider du
Colica und wider das Auffſteigen de

Mutt



marchen keine boſe Qufft. er
ter wie auch zu Beforderung der
ſchweren Geburt und todte Frucht und
verhaltene ſecundin auszufuhren; Und
Carichter lehret deſſelben Inſuſion
mit weiſſem Wein zu trincken wider
die Lungenſucht Hertzklopffen tartari
ſche Samlung von Sand und Stein
und zu Heilung der boſen Schaden von
innen heraus von auſſen ſtillet er das
Blut ſo wohli ftiſch als gebrant gero
chen und fuhret die Raucherung deſſel
ben auch die todte Frucht und ſecun
cdin aus wie die Authores als Schron-
derus in pkarmacopera, Hartmannua
in ptact:. Ckym. und andere hin und
tiever ſolches tůrhalten; und hat auch
vas diſtillirte Waſfer daraus dieſelbige

Luggenden.
Deregruhkoth iſt ein vielgebrauch

üich Mittel der Berbrennung vom Feu

krewie auch andere rothlauffige ĩnflam.
mllcton düſerlich auffgeſchlagen zu ſtil
tzn/ es wird auch der ausgedruckte Safft
daraus und mit dem ordinari Getranck
geſchehene Inkulion deſſelben von vie
hyn eingegeben wieder die Colit und in

GB iüij hitzigen



dern und den Stem in Menſchen zu

C r Die Srerementenhitzigen Fiebern: Wie denn auch in
Apothecken das beruhmte Waſſer ge—

nannt aeya omnium florum oder
Waſſer von allen Blumen daraus di—
ſtillixt und wider innerliche Hitze ge—
truncken wird wie auch wider die
Schmertzen von der Colic und vom Len
den Greiß und den verhaltenen Harn

auszufuhren.Der Schaaftoth oder Miſt iſt ebe

terinaſſen zur Artzney  gebrauchlich
uijd wird mit Peterſilien vielfltitz wle
der die Gelbeſucht innerlich gebraucht
auch euiſerlich die Verbrennung vdin
Feuer damit artzneyet.Der Grajß und Bockkoth hat faſt

DeMenſes zu bringen den Mittzhafftien
Huiffe zu thun; Euſerlich iſt er wie auch

andere excrementa, furtrefflich wider
die Geſchwulſt der Waſſerſucht aüch

andere harte Geſchwulſten zuerwei
chen es hat auch der Harn von Voclen
ſonderliche Krafft den Harn zu befor

zer



machen. heine boſe Lufft. ez
zermalmen ein Waſſer daraus diſtilli
ret wiewolfaſt aller excrementen Waſ—
ſer auff dieſelbige Wurckung hinaus lau
fen.

Der Eſelkoth ſtillet gantz krafftig das
hefftige Bluten der Naſen ſo wohl ge

rochen als deſſen Jnfuſion getruncken
und damit gerauchert.

Der Saukbkoth ſo wol von zamen als
wilden Schweinen iſt ebenmaſſig fehr ge
brauchlich und beruhmt das Bluten der
»Maſen zu ſtiüen j fur die Naſen gehäl
ten; das. hefftige Jucken der Haut
uBlattern und Auffahrungen zu ſtillen

warm aufgelegt die Biſſe der gifftigen
 Thier zu artzneyen mit Cfig auffgelegt.
eniiDer Hundstkoth iſt in allen wohlke
diſtellten Apothecken unter dem Namen
iralim Grai bekannt und wird vielfaltig
cl.gebraucht wider das Wulchen angina
drgenannt wie auch wider die Colie rothe
cheuhr.und dergleichen.
ndr Der Ganſekoth iſt eins der beruhm
teteſten Mittel wider den Schaarbotk
duiwenn deſſen Jnfuſion getruncken wird.
u Der. Menſchenkoth iſt beruhmt wi
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54 Die Ercrementender allerley Zauberep und die daher
ruhrende Schmertzen zu vertreiben
die peſtilentziſche Carbunckeln zuzeiti—
gen und die Schmertzen der Colic zu
füillen auſſerlich auffgelegt und viel groſ
ſere Dinge mehr ſo vom gemeinen Mañ
damit verrichtet werden.

Der Hunerkoth iſt furtrefflich wi
der die Colic und ſonderlich das Weiſſe
deſſelben wie auch wider die Schmer—
tzen der Mutter item die aelbe Sucht
zu vertreiben Sand und Stein und den
Harn auszutreiben welche Wurcküng
zweifels ohn aller Koth vom Federvieh
uls Tauden welſchen Hünern Pfauen
und ſo fortan verrichtet dieweil ne zwar
trincken aber nicht harnen und muß
alſo nothwendig das Saltz!/ ſo ſonſt
von Natur durch den Harn ausgefuh
ret wird bey dem Gevogel mit unter
den Koht kommmen und ihn ſcharff und
treibend machen und daher hat das Zez
der-Vieh meiſtentheils eine ſolche
Gcharffe bey ſich daß fie deßwegen
Sand und Steinlein freſſen und ver
zehren damit ſolche Stharffe immer

zu



machen keine boſe Lufft. ð
zu arbeiten habe ſie wurde ſonſt ihren
Magen ſelber angreiffen und allgemach
zerbeiſſen aber an den Steinlein arbei
tet ſich immer ſolche Scharffe matt
verzehret aber ſelbige und iſt das Weiſ
ſe in dem Koth des Feder-Viehes an
ders nichts als ein Kalck von zerfreſſe
nen Steinlein und Sand vnd erzeiget
in der Artzuey groſſe Tugenden.

Der PfauenKoth iſt ebener maſſen
fehr kräntig und gebrauchlich wider den
Schwindel Pulversweiſe eingenommen/
und wird in den Apothecken bereitet ge
funden.

Der SpatzenKoth wird gleichsfals
den verhaltenen Stuhlgang zu bringen
tingegeben.
Der Tabben)Koth iſt wegen ſeiner
ſonderbahren ſaltzigen Schärffe gantz
krafftig den Stein Grieß Sand und
Harn fortzutreiben eingenommen die
Schmertzen der Colit zu ſtillen und viel
anders mehr ſo daß er auch in der heil.
Schrifft beruhmt iſt denn man lieſet
im 2. Buch der Konige c. 7. daß als die
Eyrer die Konigl. ſehr feſte Reſidentz
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aec die Excrementen.Stadt Sumatia mit gewaltigen An.
lauff, nicht getrauet au erobern haben

ſie gemeinet ſie auszuhungern und haben
es auch ſo weit bracht daß ein Vier
tel Kab Taubenmiſt fünff Silberlinge
aegolten welchen nian wie Flavius Jo-
ſephus bezeuget an ſtatt des gemeunen
Galtzeg gebrauchet; Was nun das ge
meine Saltz vertreten ioll das muß
auch ſaltig Balſamiſch und wider die
Corruptĩon des Fleiſches conſervirgnd
ſeyn ihut aber das der Taukenkoth aſo
inuß. auch anderes FederViehes Koth
eben daſſelbe ob wonicht eben ſo ſtarck/
tondern nach Beſchaffenbeit eines ie
den uim ſo viel gelinder erzeigen deſun
ſie werden alleſamt auff einerlen mweiſe
digeriret und wird in den; mruten ei.

—V
AÊ

nerley weiſſer Kalck von den jerfreſſe?
nen Steinlein und Gand gefunden?
und folget alls daß in allen eine naltzige
Balſamiſche conſervirende und wider
vie Corruption des Fleiſches dienende
Eigenſchafft vorhanden ieh daß älſo
tein FederViepes Koih eine ſchadli—
zhe peſtilentziſche Lufft oder arhalation

in a 8



machen beme boſe Lufft.
fo tbenigg uls das gemeine GSaltz von ſich

geben kan dadurch Verboſerung der
Lufft zu beſorgen ſtůnde von den ubri
gen Thieren abet deren Saltz ſeinen
beſondern Ausgang hat durch Nieren
und Blaſen ſtehet ſolches auch nicht zu
vermuthen denn ſie werden gleicher
geſtalt guf einerkey Weiſe digeriret o
der gekocht und laufft auch wenn man
auff ihre artzneyiſche Wurckung ge
naue Achtung gibt alles auff eins hin
aüs daß ne nemlich die anhebende
Evrruption des Fleiſches krafftig ſtil
ienJ. denn eine iede Corruption hebt
mit röthlaufiſcher und fibriſcher ln.
ftimpation an. als in der Halskranck
hit angina mit groſſer Rothe Ent
aunung Herzulauffung des Gebluts
cuid litrantzulation in der Bruſtkranck
heſt des Seitenſtechens und der Lun

Entzundung pleuritis und peri.gel

dujbers als ein innerlich Eriſypelas oder

dhevmonia genannt ſo auch nichts

Rothlauff mit ſtrangulirender Be
riemmung des Athems Stechen und
Apoſtemirung pom herzugetretenen

G erj Ge



qz Mie Excrementen
webſuht; Jn der OarmKranckheit der
Coliec und DarmGicht mit inamma-.
tion Reiſſen und Schmertzen des Ge
darms und ſo fort an./a darwider die
Excrementa, augenſcheinlich helffen
inn- und auſſerlich die inflammation
wie auch die Hitze. und Verbrennung
des Feuers loſchen and keine weitere
Corruption einreinen laffen die Auff
wallung  des Gebluts und aunbrechen
des ſtarckes Bluten ſtillen und ſtehet
ſolcher geſtalt allen Umſtanden nach
aus aller ihrer operation welche ſie ſo
wol mit corporaliſcher Beruhrung
als dunſtlicher exhalation darinn alle
gebrannte Auaſſer beſtehen von ſich
geben anders nichts zu ſchlirſſen: als
daß ſie vielmehr wider iede Corruption
und alſo auch wider die Peſt ſelbſten
als die in eitel Corruption beſtehet/ die
nen muſſen weder ſie.dieſelbige her
urſachen ſolten und iſt daher wol zu
glauben daß der ſtarcke Excrementen
Geruch zu Weſep die Urſach ſey daß

daſelbſt die inkection nimmer rechten
Platz finden konne wie ſelbiger Oer

ler



machen keine boſe Lufft. 69
ter die gemeine Sage gehet und ſol
ten ohne zweiffel andere ſtarck riechen
de Excrementa eben ſo wol die nahe
Lufft der Peſtilentziſchen infection un
fahig machen dafern ſie immerdar
eine ſtarcke exhalation von fich geben
welches aber nicht alle Excrementa
thun aber die menſchlichen ubertref—
fen darin alle andern und muſſen alſo
nothwendig am beſten wider die Peſt
dienen. Welches Paracelſus wohl
verſtanden und daher nicht ohn Uhr
ſach dieſe Worte in ſeinen Schrifften
geſetzt: Omne ſtercus in peſte bo-
num, lumanum autem optimum,
oder ein iedweder Koth iſt in der Peſt

dFeit gut der men chliche aber am aller
beſten und verſ ehet damit zweifels
ohn die ſulphuriſche Exhalation ſo aus
den exerementen am ſtarckſten aber

—Jmachern empfunden wird. Und da—her rathet auch der hocherfahrne D.
NMinderer in ſeiner Kriegs-Artzney
Cap. 4. daß man offt den Geruch der

G vij heim



70 iſDle Excremintenin

den Geisbocken gehet erfulet das gan
tze Gemach darin er iſt dermaſſen

ſen bleiben und iſt mir daher in unter-
ſchiedchen Stadlen erzehlt worden/

daß



maechenileine hoſe Lufft. 71
daß beh porigen Peſt Zeiten oey ihnen
obſervirt worden; daßin denen Gaſſen
wo. unterſchiedliche Gerber wohnen
ud ihte GerberLohe zu ihrem Hand
werck gehraucht die Peſt keinen Scha
den gethan deſſen zweiffels ohne keine
andere Urſach iſt als daß bey ihnen
ebenmaßig ſtets ein ſehr hefftiger Ge—
rüch die Lufft um und um erfullet daß
kein fremder Geruch mehr wie die cor
rumrirende Peoſtilentziſche Lufft iſt
leichtlich weitern Platz findet und muß
glſo ſo weit von dannen bleiben als weit

Aex vorige ſtarcke dem Menſchen un
uhadliche Gexruch reichet welches wenn
man es wol: veruünde konte man in
Peſt. Zeiten mit Reinigung der Lufft
groſſen Nutz ſchaffen und finden fich
gnung liebliche Dinge die ſolches thun
ſo daßz man nicht nothig hat ſich darinn
an ſtinckende Sachen zu halten wie

WockGerber und excrementen
cotanck iſt denn ob ſchon dergleichenye

widerwartig /derhalben uns fur rathr

haler Geruch etwan die Peſt auch ab
halt iſt er doch dem Hertzen und Hirn

a ſam



72 Waèiee die Lufft
ſam dunckt von dieſer Materie die Lufft

durch den Geruch zu corrigiren ein
gantz deutliche Beſchreibung anhero zu
ſetzen.

Das VI. Capitel.
Welche die beſten Mittel ſind die
boſe Peſtilentziſche Lufft durch lufftige

Gegen-Qpoalitat zu corrigiren
und wie darin zu proce-

diren.
c7 Roben und auch in unſerm Tra
ctatlein von der Peſt iſt erwieſen
worden daß das Peſtilentziſche Gifft

J

J ein gantz lufftiges faul und ſchimmel-
dunſtiges Weſen ſey z Solchem nun zu
begegnen muß manauch gangz lufftige
Gegenmittel gebrauchen und daß vetnt
gewißlich alſo ſeh ſcheinet auch die H.
Schrifft ſelbſten mit Exempeln zu be
krafftigen oenn als Moſes durch Got
tes Befehl die Lufft hat wollen ſchad
lich machen hat er nebſt Aaron mit den
Handen den Ruß der Caminen in die
Lufft geſtreuet da die jubtileſten Atomi
des Ruſſes in die Lufft  geſtoben und

gleich



du corrigiren. 73gleichſam ſelbſt lufftin worden. Her—
nach aber iſt aus der Lufft auch eine
ſchaduche Qualitat zweifels ohne mit
dem Athen eingezogen worden wo
durch in gantz Egypten an Menſchen
und Vieh boſe peſtilentziſche Blattern
oder Carbunckeln aufgefahren welche
doch nicht ſonderlich zum Tode gewe
ſen ſondern vermuhtlich nur grauſa
mes Brennen und Schmertzen werden
gemacht haben; desgleichen ais die Jf
raeliten Num. 16. eine groſſe Auffruhr
angefangen und alſofort die Plage der
Peſtulentz darauf erfolget das zur ſtund
14500. Menſchen geſtorben hat Aaron
auff. Moſe Befehl mit Weyrauch ge
rauchert und hat damit die Plage an
gelichts auffgehoret welches zwar un
erforſchliche Gottiche Geheimnuſſen
ſin Man ſiehet aber doch daß damit
gleirhiam, aurh angewieſen wird daß

ber dergleichen todtlicher Lufft eine luff—

12

111*

werden wie damahls durch den Rauch
tig w Qualitat muſte grbraucht

des Weprauchs geſchehen wodurch die
Lufft corritziret werden kan; Wofern

Gott



J 174 Wie die Lufft
GOTnicht ibſonderlich ullen  Mit
teln die Krafft benimt daß keine Corre
ction was helffen kan ia die Lufft zweij
fels ohn dermaſſen mit, Schadligkei
und todtlichen Pfeilen trfullet daß aud
die Mittelſelbiten ſo ſonſten hulffreich
Krafft von ſich geben gleichſam trauc
werden wie in den groſſen General
Welt-Sterben dergleichen. zu Nippo
cratis und Thueydidis Zeiten 430

„Jahr vor Chriſti Geburth geweſen
pflegt zu geſchehen da die Leute dermaf

eſen hauffig geſtorden daß einer dem an
dern nicht hat konnen begraben. Unl
140. Jahr nach Chriſti Geburt da de
GeneralFeldMarſchall der Medieo
rum Galenus ſelbſten fur ſolcher Peſ
davon geflohen:;: Wat munen allererſ
die Unter-Officirer? uiſ gemenn
Knechte gethan haben? Item gegen di
Zeit 1450. da abermal wie in gedachtker
vorigen Peſten ſchierdie halbe Wel

„ſolle ausgeſtorben fepn;nn Wie? deni
auch der Poet Virgilius einer derglei

achen Peſt gedencket ſo zu oder kuri
vor ſeiner Zeit geweſen dapon gleich

S ſan



isu corrigziren 7fatu die Baumme Krauter Gewachs und

Saat ſelbſten kranck  worden oder gar
abgeſtorben wie davon ſeine Beſchrei
bung 3. Æneicd. alſo lautet:

n 8 Subito tum tabida membris

angaerapro: cœli tiuctu miſtrandagve-

enitalrboriuueq; Jatugq; lues, lethifer
t. Êα Aunuu.uſunvebant; cdulcxs animas, aut ægra
qenuntnnetent emnbebantetli Carpom, tum fterilts exurere Siriu

diai an qνα rο. rαν victum ſtges agne
auaif. t  ind ntqgabat.
Mt  hle Aij fi.i,
ĩtuoualin usſtic Das iſt:
urch boſen Einfluß und durch wider
rit tunrur auithen Stand
Des Himmels kam damahis bald uber

.taien enet glles Landtiu? Ein peſtilentziſch Gifft ſo ſchlim daß

ü Glidi2i arnnern eer tg—gun Wergifftet wurden und beſchadigt

Hienn ag ward ein ieder

uunn So



J 76 Wie die LufftSo gar daß auch die Baum Gewacht
Laub Graß und Saat.

Selbſt gleichſam muſten gehn den bit—
tern TodesPfadund wer lebendig blieb behielt doch

keine Kraffte
Und konte nicht mehr fort noch thun

einig Geſchaffte.
Es war auch ſolche Hitz daß alles dor

ret ab
Und weder Kraut noch Saat mehr

Nahrung von ſich gab. 11
ü

In ſolchen hefftigen allgemeinen Wielt

Peſten nun konnen beſorglich die Lunt

corritzirende Mittel  wenig helſſen
wenn der Schopffer ſelbſt ihnen gleich
ſain die Hulffe verbietet/ dan ſiowenia:
oder nichts thun konnen aleich wie auf
ſein Geheiß die inſterniß in Eghvten

J ſo dicke und dunckel geweſen daß refu
Kertzen/-Liecht iolche erltuchten konnren; Aber ſonſi bey gemeinen natürli
chen Urſachen einer boſen Lufft von fau
len Aas. und LeichenDampffen Muff
zung und Schimmieldunſtigkeit: Wie

ium



zu corrigiren. 27
zum offtern durch gemeine naturlicke Ur

ſachen gar leichtlich geſchicht und doch
offtmals wo man nicht zu wiederſtehen

weif groſſer todlicher Schaden dadurch
verurſachet werden mag ſtehet gar wol
durch angeſtellete lufftige Gegen-Quva
litat dergleichen Boſes abzuwenden oder
zuverhuten gleichwie die leeren Faſſer
durch Auffbrennung mit Schwefelſpan
fur Corruption ihrer eingeſchloſſenen
Lufft preſervirt werden und wo man
ihnen nicht auffbrennet wird die Lufft
nothwendig in ihnen corrumpiret und
macht dieſelbe Faſſer ſchimmlig und den

Wein kanig.
Wenn nun eine ſolche lufftige corrigĩ-

rende Gegenqualitat zuvermitteln habe
ich zwar in offt gedachtem Tractatlein
von der Peſt gantz deutlich vorgehalten
weil aber daran uberaus viel gelegen will
ich davon allhier noch umſtandlicher han
deln /damit man es jazum allerbeſten ein
nuhine und auff den Nothfall es ihm zu
Nutz macher Es iſt aber bekannt daß
nichts beſſer die Lufft corritziret als das
Feuer und die jenige Dinge ſo ein ſchnel

les



ĩ 7s Wie die Lufftles Feuer weit um ſich in die. vuffttreiben

wie da thut der angezundete gememe
Schwefel und das BuchſenPulver wie
auch das angezundete Pech und was eme
reine weit um ſich. loderende Feuerflame

von ſich giebt als die Wucholderrelſſer
hauffig angezundetes Kuhnholtz bren
nender Kamp er und dergleichen. AWel
ches der groſe Hippoerates wol: ver
ſtanden und zu ſeiner Zeit bey peſti
lentziſcher Lufft hin und wider groſſe
Feuer machen: loſſen wodurth in kar
tzem die Lufft wieder  gereigiget aweor
den. Aber ſolches nemlich die ullge
meine Lufft durchs Feuer zu corrigirtn
iſt nicht fur gemeine Privat Perſotun
denn leichtlich zu erachten/ was ſolches
fur einen unerſchwinglichen goſten ber

urſachen wurde ſo piel Materie unzu/
zunden daß die Lufft auf viel Meilen da

durch alteriret und gereiniget  wurde:
Somdern die Privat, Perſonen muuen
fich laſſen genugen wenn ſiein ihren Hau
fern eine krafftige Correctiön der Lufft
anſtellen und die qgemejne Guaſſen; Lufft
G; OTT und der Obrigkeit befehlen.

Hier

mü



u Lorrigren. 79Hierin muß nun ein ieder wol mer
cken daß es nicht genug ſeye gedachte

Dinge in ſeinem Hauſe anzuzunden und
deſſen bisweilen ein wenig zu verbrennen
ſondern es muß mit ſolchem Nachdruck
geſchehen /.daß nicht allein die Zinmer
die man tag und nachtlich bewohnen
und ſich darin. auffhalten muß von dem
corrigirenden feurigen Dunſt wolerful
let ſondern auch die Ritze und Holen der
Wauande danon wol durchgangen wer
den wie manbey Auffbrennen eines lidi
gen Faſſes zu beobachten pflegt daß man
nemiich einen guten Schnitzen Echwefel
ſpan anzundet und alſofort in das Faß
ſtoſft 7; das; Spundloch aber mit den
ESpunden wieder verſtopfft damit der
Sohmefeln in dem verſchloſſenen Faß
brenne und der Dunſt der brennenden
Flammenicht heraus ſtreiche ſondern
1
ich uberall durch das ledige Faß vertheile

vaen der Verbrennung aber ſchlagt man
dugaß noch dichter zu damit der Schwe
felounſte alljumal im Faß:bleibe und
keine fremde Lufft darein dringen konne;

—De— und



t0 wie die Lufftund alſo muß man ſich auch mit Rauche
rung der Hauſer und Zimmer halten:
Weil aber aller Rauch nicht nur den Au
gen ſondern auch unſerm gantzen Leben
au wider und ſchadlich iſt muß man ſolche
Kaucherung ſo wiſſen zuvollriehen daß
ſie ſtarck gnug ſey und dennoch man nicht
nothig habe den Raurh und Schmauch
weder in die Augen noch mit dem Athem
zu empfangen; Das kan nun geſchehen
wenn man die Zimmer nicht aun einmal
rauchert. ſondern ietzo eines Zimmers
Raucherung verrichtet das andere Zim
mer aber unterdeſſen bewohnet und das
kan alſo geſchehen man nehtie ein Stuek
ſchonen gelben Schweſel welcher wie
zur Conlervirung der Wein oſſer alſo
auch zur Corrigirung der buff am beſtrn
iſt ohngefehr zu einem Ziinimer von ei
nem zweyen oder dreyen Lothen thu ſol
chen in ein ſauberes irdenes Hafelein oder
Schmeltztiegel nehme auch zugleich eine
Glutpfanne mit gluhenden Kohlen ſtelle
dieſelbige auff den Boden des Zünmers
auf einen gebackenen Stein oder ſteiner
ne Blatte damit kein Schaden von Feu

er



gau oorrigiren. birzu heſorgen/ ſetze das Hafelein mit dem

Zchwefel in die gluhende Kohlen laſſe es
tehen und gehe ſelber aus dem Zimmer
inaus mit zumachung der Fenſter und
Thuren damit kein Dampff aus dem
zimmer konne ſo entzundet ſich uber eine

Weile der Sehwefel im Hafelein und
rennet ſo lange biß der Schwefel aller
erzehrt iſt und was allgemach verbren
ret das gehet in einen Rauch oder Dunſt
velcher nichts anders iſt als Spiritus vĩ-
rioli, und beiſſetdie Augen ſo ſcharff, daß
einer im Zim̃er aushalten konte welches
uuch nicht von nothen iſt fſondern man
an ſich gnugſam ſo lang denſelben gan
jen Tag in einem andern Zimmer aufhal-

en und in dieſem den Schweteldunſt
oer ſpiritum vitrioli ſich wol in die
Wande und Ritze des Zimmers ziehen
ind kriechen laſſen ſo iſt es gnugſam auff
in paar oder mehr Tage balſamirt wider
alle Corruption und boſe Lufft und kan
man folgenden Tag ſich darinn auffhal
ten da ſich unterdeſſen aller Dampff ge
letzet und weder den Augen noch dem
Athem mehr verdrießlichiſt unterdeſſen

H  llan



2 Wie die Lufftkan man andere Zimmor auch auff gleiche

Wiiſe rauchern dir man zu brauchen
und ſich darinn aufzuhalten hat und mag
ſolche Raucherung auch mit allen Din
gen ſo balſamiſch ſind geſehen geſtaltſam
auch die Muſcatnuſſe rinen ſo krafftigen
Dunſt durch das Anzunden von ſich ge
ben daß itzo eine gemeine Manier iſt die
kleinen Faßlein mit Wein damit aufzu
brennen wie init Schwefel aber zu groſ
ſen Faſſern thut es nicht ſo wohl ware
auch zu koſtbar uod  worzu ſoite man
was anders in des Schwefels ſtelle fu
chen weil ſolches aues der Swefel viel
beſſer und wolfeiler præſtiret Unterdeſ
reu aber iſt nicht verboten neben dem
Schwefel auch mit vanderm  ſiebtichen
Rauchwerck die Lufft dern beshnten
Ziminer annehmlich zu maehen ſ gleich
wie man auch zum dſftern die Weine ne

ben dem Schwafeln der Faſer:noch
auff andere Weiſen lieblich und wol
ichmackend machet und bald Claretweif
bald WermuthSalbey oder anderirdu

gerichtetem Wein bereitet: Aberdos
ſchwefeln der daſſer iſt das furnehmſte

und



Zu oorrigiren. az—Nund ohn dafſſelbe konnen auch die andern
Verlieblichungen der Weine nicht beſte
hen ſondern wird auch einer ſo wolals
der andre kanig und fallt ab dafern gantz
keine Schwefelung der Faſſer vorgeht
und alſo muß auch die Printipal-Raub
cherung der Zimmer zuforderſt vorgen
hen ſo konnen hernach andere liobliche
tgauchwercke darneben guch beſtrhen
und. ertz nnd Hirn erquicken. Aher ſo
man auiſſer der Haupt correction der
Cufft in den Hauſern die Sache mit lieh
wiechenden Sachen als pomis amhræs
Mauchkertzlein und oergleichen vermei
cnet gut jumachen wird man ſich betro
tgen finden; Denn wenn man die boſe
treprunupirende Lufft in den Hauſern laſt
uberhand nehmen wird ſie eben ſo wol
ueben den wolriechenden Dingen ſo man
wor die Naſe halt mit dem Athem einge
wogen gleichwie neben den andern liebli
ichen Dingen als Zucker und dergieichen
vſo mam in gantz ungeſchwefelten Wein
aithate auch die Kanigkeit darein kemt ja
aſeltiſten darin entſtehet. Und hieraus ver
meynt ich werde gnugſam zu pernehnien

e H ij ſeyn
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34 Wie nie Lufftſeyn wie ſich mit Raucherung der Hau-
ſer zu verhalten denn gewißlich auch die
recht gute Sachen nicht gnug thun
wenn man nicht recht damit proecdirt
wie ich in der Peſt Anno 1666. geſehen

daß die Leute vielfaltig mit angezundetem
Wsacholderreiſern gerauchert wie auch

 mit Schaafgarbenkraut. und derglei
chen; Aber die Peſt iſt dennoch in ihre
Hauſer kommen aus urſachen weil ein
zolch Bislein Anzundung ſo ſie in ihrem
Worhauſe bey offenſtehenden Laden oder
Thuren thaten wenia oder nichts helf
fen kan iwndern muß der gankze Raum
der Hauſer und Zimmer mit Bunſt ſol
cher Dinge vollgemacht und damit die
Riſſe der Wande wol durchogen wer
den wenn es merekliche Huiffe thui ſoll
Auch muß man nach der Raucherung
ſolche Hauſer oder Zimmer zuhalten
damit der corrigirende Dunſt darinn
und die auswendige ſchadliche Lufft hauf
fen bleibe. Dieſes war iſt zur Correction
der innerlichen Luft in den Hauſern gnug
weil aber damit der auswendige Gaſſen
Lufft nicht auch corrigiret wird und emer

nicht



zu cortigiren. 85uicht immerdar zu Hauſe bleiben ſon
ern bisweilen auch ausgehen und die
incorrigirte Lunt in ſich ziehen muß; Als
vollen wir auch darin unſere Meynung
mzeigen wie man ſich damit zu verhalten;

So iſt nun eben dieſes der Punct die
urnehmſte Nothdurfft warum man
nuß innerliche bræſervir-Mittel brau
hen? und hat eben darzu Hippocrates
ind Helmontius den Dunmſt des bren
lenden Schwefels am krafftigſten befun
yen ſochen mit Wein zu vereinigen und
elbigen mit Schwefelgedunſteten und
nit wolausgeglueten Saltz vermiſchten
Wein ſo wol zum prælerviren als curĩ
en einzugeben. Welches wolabermal
nauchem fur dem Kopff ſtoſſen ſolte daß

ppocrates ſolchen Wein in einer ſo
rauſamen hitzigen Kranckheit wie die
ſeſt iſt einaegeven ja gar zum Tranck
vider den Burſt der Inficirten geord
iet haben folte wie Helmontius meldet:
ſber ſie konnen leichtlich gedencken daß
lleie. furtreffiche Manner ſo genau
uff' die Regeln der Artzney und
igentliche Natur eines ieden Dinges

H iij geſe



2 wie die Lufftgeſehen als irgend einer und haben

tunden daßdie Peſt wie hitzig ſie at
zu ſeyn ſcheinet dennoch eine kalte S
turniſche Kranckheit iſt wie die M
tel ſo darzu dienen ſolches erweite
Dann man hat noch nichts gewiſfe
erfunden daß Peſtilentziſche Gifft vr
auſſen heraus zu ziehen als die gedo
reten Kroten ſolche aber ſind kalt ur
trocken und ziehen ihres gleichen nen
iich das kalte und trockne Gifft der Pe
duch an ſich gleich wie aus den etrror
nnen Gliedern und andern geftrorn?
Sachen als Eyern Aepffeln Rube
am beſten der Froſt mit kaltem Waſſe
gund Schnee, wieder heraus gezoger
avird und die; Verbrennung vom Jeu
er mit hitzigen Dingen als erſlch mii
der Hitze des Feuers ſelbſten und den!
mnit andern feurigen Sachen als pller
ey Feiſtigkeit gebrandten. Uxiriali.
ſchen valien ſo im Waſſer zergaugen.
ſpiritu vini camphorato und detgki—
entn wie die Experientz ſelber ſehret;
und alſo haben auch andere offt unge

fchr pefuiſden daß der Wein und hu
les
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At gprrigiren. 87

eä Bier welches!gleich bem Wein
oller Brandwein iſt den Inficirten
n der, Peſt gut gethan wie Riverius
uſeiner praxi lib. 27. de feb. peſt. cap. 1.
ſerennet dau er unzahlbaren mit gu
ein ſuccels Wein zu trincken gegeben
yelches doch nur gemeiner Wein und
eines Wegs init dem rechtem Andito-
oder SchwefelFlamme ſo eitel ſaurer
piritus vitrioli iſt und mit dem Bal
ſimn des GSalzes verwniſcht geweſen
jud Eorſterus lib. 6. d. morb. epid. obſ.
7. ſetzet daß zuſeiner Zeit in der Nahe
in dem Dorff Schernrelee in einer Wo
chen ijo. Menſchen geſtorben welche
aule aint Waſſer getruncken unb auch
in Auimtlich. jnnorhaln zwepen Tagen

 feh4

8

t ewn welche aber Bier geewr wülten langer lebendig blie
And /beſchlieſſet er koreſtus dem

wjit dem Fracaſtorio, Daß in der
durchaus  das Waffer zumnick meht dilene wie ſonſt in hitzigen

kn! nan geſottenes oder auch an
friſches Waſſer zu trincken gibt
ts dieſe Manner allein aus der Er

H ilij  fah



s8 Witr die Lufft
fahrung bemercket undden Grund ver
muthlich nicht erkannt wie Hippocra-
tes. Und beſtehet demnach die Præſer-

vation wider die Schadlichkeit der
Gaſſen-Lufft darinn daß man alle
Morgen nuchtern ein Præſervir-Mit
tel einnehme von ſauerlechten Magen
ſtarckenden Sachen: Deren zufor
derſt eines iſt der mit der Schwefel—
Flamme gedünſtete Wein wie ichon
gnugſam gelehret worden ein Romer
lein voll nuchtern zu ſich genommen in
welchen Wein auch zugleich ſo viel aus
gegluhetes Saltz muß geihan werden7

ſpitze voll uingefehr kommne vder mah
kan auch! das Sai aucterſt  duretehl
thun wenn man ilo den Wenn eittrin
cken will dabey auch unverbothen iſt?
ſolchen Wein weil die SchwefelFlam
me dem Schmack ein wenig unlieblith
vorkommt mit etwas au verlieblichen
als mit gezuckertem Citron-Safft
welcher ſelbſten auch præſerviret odet
mit lieblich gemachtem QuittenSafft
wpelcher ebenmaſſiig von Natur wider

die

daß deſſen in einen Trunck eine Meſſet!
mau?l



nò

zu corrigiren. tadie Peſt dienet und was dergleichen ver
lieblichende Dinge ſind; die Ausgluhung
aber des Saltzes geſchicht ſolcher Ge—
ſtalt daß man ijemeines Kochſaltz in ein
ſauberes ſtarckes Můjfelein thue ſolches
mit Kohlen umlege? biß das Hafelein al
ler in Kohlen ſtehe und mit einem Deckel
bedecket ſey alsdenn die Kohlen laſſen
anglimmen und folgends mit dem Blas
balge zugeblaſen bis das Saltz anhebt zu
krachen und folgends in Fluß komme wie
ein gefloſſen Bley oder Zinn ſo ſoll mans
alsbald mit der Fenerzangen aus dem
Feuerthun und in einen Morſelgieſſen
damit dein Sattz imgeuer der gute ſaltzige
gyiritus nicht entgene wenn es erkaltet
geſtehet es im Morſel und wird hart wie
ein Stein denn zerſtoſſet und zerreibt
man es zum Pulverſſo iſt es fertig: Oder
man trinckt des Morgens an ſtatt dieſes
Weins ein paar Loffel voll Eſſig von gu
tenſtets grunenden Krautern deſſen Be
reitung im Tractatlein von der Peſt ebe
ner maſſen gelehret worden; Womit ich
denn vermeine werde gedachtes Tra
ctatlein genugſam erlautert ſeyn.H v Ber



ps  Wviecdie Lufft
Betreffend ſonſten die Diæt in der Peſt
zeit ſtehet leichtlich zu erachten daß dar.
an auch viel gelegen ſeyn muſſe weil ar
allen Orten und zu allen Zeiten die graſ
ſirende Peſt die gemeine arme Leutleir
am erſten und meiſten wegraffet weil ſi
fich in Speiſe und Tranckſchlecht muſſet
behelffen oder auch muthwillig allerlet
Obs rohe Ruben Moren Schineken
Speck und dergleichen was auchrol
wol ſchmeckt durch einander eſſen unt

Jonſſer Bier Milch Molcken But
termileh und was fie bekommen on
nen ohn Ordnung einſchlurffen und
in Suinma ſich ſo verhalten das uutei
Pofel und Puffel ein geringer. Unter
uchied iſt die jenigen aber die eine: guit
Disæe fuhren haben gemeinſich. anch mwit
ten in der Wutung der iPeſt rurht wir
Noht und ſierben ihrer nicht viel weni
ſie nur ein wenig mit præſervir. Mltielt
auch Hulffe thun.GSs beſtehet aber die gute Diæt nich22

eben in ſonderbahren Speiſen ſonderi
man lebt in Sveiſe und Tranck wie mẽn
ſonſt auch zu thun pflegt was man no

Ju



Zuxorrigiren. Jugend aun gewohnet iſt es ſey Fleiſch
vheituſe Fiſche und dergleichen geſotten

und gebraten wobey man ſich ſonſt allt
wege wol befunden nur daß die ſauer
lecht gemachte Speiſen zu ſolcher Zeit am
dienlichſten ſind welche Sauerlechtma
chung auch am trefflichſten mit dem Eſ
ſige der ſtets-grunenden Krautern ge
ſchehen kan und daß dabey auch alles wol

geſaltzen werde aber was recht eingeſal.
ſen iſt ſolches iſt zu oller Zeit gar zu haäuf
ig genoſſen ſchad ich, und machtSchar
ockiſche Corruption aus Urſachen
venl ſolche Dinge vom Sailtz gantz durch
rochen. uad zur Carruption unbeqvem
zemacht worden was aber im Magrn
erdauet werden ſoll daß muß nothwen
igncorrumpiret werden weil aber die
Linſaltzung. ein Balſam iſt wider die
Zortuption als kan der Magen die ein
eſaltzetie Sachen nicht bezwingen und
leiben demngch unverdauete Crudita
eutſo denen ſo immer ſolche geſaltzene
md! geraucherte Dinge genieſſen den
Schurbock. machen wie den Anwoha
jern der NordSee geſchicht da die

unntn dgeherj. dcothe
.F,

d1

1 9



5 Wie die Lufftrothe Saltz Dampffe aus der See auch
viel darzu helffen und dienen derhalben
ſolche Speiſen auch in PeſtZeiten nicht
allzu offt und viel zu eſſen. Das dienli
che Gettanck aber iſt zu ſolcher zeit Wein

und Bier wenn es nur wolklar und
recht vergohren iſt aber trübes neues
noch nicht recht vergornes Getranck
oder auch gantz rohes genrines Waſſer
iſt gantz ſchadlich es ſey denn daß man
das rohe Waſſer mit ſauren Sachen
als Cſſig ſp. ſalis vitriofi und dergleichen
ſalierlecht mache woben uernlich bey ge
dachter Speiſe ünd Träuck man uch
weder voll noch toll fteſſfen und ſauffen

tondern muſſig und ordentlich leben ſoll
wie ſolches alles vorhin in den gemeinen
DiatBeſchreibungen der Aertzte gnug
ſam auffgezeichnet und erktüret zufinden.

Schliehlich kun ich mwochmat mierin/
nert nicht laſſen dan weik ich kurtz vor
hero das Centaurĩuin minerale iohoch
geruhmet und etwan dadurch bey einem
und andern Verlangen darnach erwecket
werden mochte ſolehes bey ſich in Vor
kaht und bey der Hand zuhaben ſo dienet

noch



M corritziren. 97nochmahl einen ieden zur Nachricht
daß wenn es mir ſelbſten Wundſchens
guülte wuſte ich in Weinlandern faſt kei
ne beſſere noch geſchwinder- helffende
Artzney zu den meiſten Kranckheiten
wenn ſie allererſt im Anheben ſind zu
wundſchen aber in Bier Landern da
man nehmlich Bier zum taglichen
Tranck trinckt thut ſie bey weitem ſo ge
wunſchte Hulffe nicht weil das Bier ein
zum theil phlegmatiſches und theils me
lancholiſches Nutriment gibt ſo nicht
beqvem mit der Gallen welche gerne
gleich dem euer in die Hohe begehret
oben ausgefuhret zu werden da denn

Nateria peccans zugleich mit fortgehet
rwie ich die mehr als vielfaltige Experientz
eperer ſo an ſolchen Orten wohnen zum
unwiderſprechlichen Zeugen habe die
ſolche Artzney hin und wieder von mir
entbieten und ſich mit allen Jhrigen wol

dabey befinden. Aber wie gedacht ſo
muß ſolchellrtzney allemal gleich anfangs
einer entſtehenden Unpaßlichkeit einge
ben werden wenn aber  die Kranckheit
ſchon eine Zeitlang gewahret oder ein

H vij Mor-



4 Wie die LufftNenhus chronicus iſt zhat manaufrge
dachtes Centaurium minerale, noch aur
das Rulandiſche geſegnete Brechwaf
ſer nicht viel Hoffnung zu machen. Jn
folchem Fall aber habe ich noch eine an
dere hochgeſegnete Artzney welche ſo wol
in Weinals Bierkandern und in An
fang und Mittel aller durch Schwitzen
curirlichen Kranckheiten gleiche und
meiſtentheils erwünſchte Operation
thut und ſonderlich wieder alle Fieber
ſie mogen Namen haben wie ſie wollen
das hochſte ſpecificum iſt ſo erfunden.
werden. mag webrüegen es billich kebri.
fugum meognum maggenennet werden/
geſtaltſam es auch das QuartanFieberſ
es ſey ſo ſchlim und eingewürtzeltiwiten
wolle in Jung und Alt nuch ben ſielen.
pigjahrigen und noch ältern/ anteiſten.
theils mit einer eintzigen Doſit und aus
dem Grund bloß, durch den Schwriß
curiret da doch auf gemeine, Weiſe ſol
ches mehrentheils auch in viel Wochen
nicht turiret werden kan und nur allzu
wahr iſt war der gememe Versklaget:

eoae



n cocrigiren: ↄ5
bdatra: qvartana, Medicorum

ſeandala plana.
Bvußiſt:Quartan und Gicht an Fuß und

HanñdDhu dlertzten macht nur Spott und

 Schand.Dieſe Artzney aber bringt im Obar
an und in allen andern Arten der Fie
er als Quotidian, Tertian, wie auch
eütis und m̃aliguĩs augenſcheinliche und

antz geſchwinde Hulffe und ſind damit
mzepuge welche theils ſchon glei. ſam
nugone aetlegen wieder durch Gottes
hnade äuffkracht worden: wie davon
wchgatitze: BuſchelBriefe bon Hoch
in Migdrigen die es bezeugen und theils
tiper Todgeſührliche Patienten gewe—
myvothanden gleichwol habe weder ich
och der Herr Communicatar bis dato
Zelegeüheit gehabt deſſen Wrckung
mder Peſt ſelbſten zuerfahren weil ich
uuporiger Peſt noch nichts davon ge
vuſt. Aber in dem Fleckengieber hat es
nugſame erwunſchte Curen gethan

tl weil



36 Wie die Cufftweil nun ſolches von den Medicis fur ei
ne halbe Peſt geachtet wird ſo iſt kein
Zweifel es muſſe in der Peſt ſelbſten auch
nicht weniger nachſt Gottlicher Gna
de zuoerlaßliche Hulffe vermitteln.
Doch begehre ich in dem worinn ich
keine gewiſſe Exverientz geſehen noch
von gewiſſen Perſonen vernommen
keine Vertroſtung darauff zu thun aber
ſonſt wie gedacht in allerley Fiebern
ſie mogen heiſſen wie ſie wollen kan
man ſich nachſt Gottlicher Huiffe wol
darauff verlaſſen und vernchert ſeyn
daß des Herrn Kiverit febrifſugum,
nur ein Kinderſpiel gegen dieſes zu ach
ten iſt ſo daß ich deßwegen das Riyeri

ſche ob ichs ſchon vorlangſt von
Herrn Doctor Waibel ſeeligen und
er ſolches von Herrn Bonello, bro-
feſſ. zu Montpel. des Herrn Kive-
rii Collega communicirt bekommen/
niemahls habe bereiten mogen. Sonſt
habe ich auch mit dieſem febrifugo ma-
tgno inaſthmate interpolato, welches
andere aſthma ſeroſum nennen wie
auch in epilepſia gute ſelbſt eigene Ex-

peri-
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perientz verrichtet dafur dem Hochſten

gedancket ſey.
Solte ich nun iemand mit dieſem

meinem geringen Talentlein rathen
oder dienen konnen werde ich mich
darzu willig und bereit erfinden laſ—
ſen. Wonmit ich denn dieſen Anhang
welcher auch bey geſuchter Kurtze lan
ger worden weder ich vermeynet hut

Arlrte hiemit will beſchloſſenAta der n haben. 21
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9 S. uulD te der Duucck bieſesdlnhangs

ceguten Theils getban undS ich einur in den Druck- Erratis be

rxemplar von Hu. J. P. Wurffbeins
Doti. bſed. in Nurnberg ſeiner La
teinfch aüsgegangenen Epiſtel dii
inn er vermeinet mein Tractattein
von der Peſt ju widerlegen; Zwei
fele aber nicht es werde nunmehr
alle dubia, ſo er vothringt in diefen
Auhange gnugſam erortern! beſin
den und achte alſo nicht: nothig dar
auff was weiters zu antworten; als
allein weil er ſehr honiſch auffzieher
daß ich unter den Urſachen der Peſt
mit angefuhret daß einige Jaube
rinnen fur Gericht bekannt daß ſit
durch Zauberey recht peſtilentziſche

Gter



M)aeSterben angerichtet bahen. Sol
ches aber bezeugen neben mir auch

Andere und ſonderlich der hochbe
rubmte Practicus Jonſtonius,
und.befindet. ſich auch in den gericht-
lichen Protocollen an denen Orten
tyo noch beutiges Tages gebrauch
lich iſt die Heyen zu verbrennen und
ſind auch deswegen von ſelbigen Ge
richten  zum Feuer verdammt wor
den. Oob nun alle ſelbige bochge
lebrte RechtsGelehrten oder aber
er Herr  D. Wurffbein unrecht ha
hen ivill ich andere lieber urtheilen
laſſen. Dag er aber die Unfabig
keit der Peſt zu Weſep dem Geruch
der Drebern zuſchreibt iſt falſch
ſonſt muſte zumahl etwas derglei
chen zu Amſterdam erfelgen da

mMan menr. als zebenmal ſo viel brau
et uund: Diebern macht: Jtem zu
Moterdam Dort Leiden Delfft etc.
und noch weit mehr zu Londen da

manetoi



jo lcman eine unſegliche Menge Bier
und Oelbrauet /es geſchicht aber der
gleichen nimmer an ſolchen Orten
wie zu Weſep weil nur daſelbſt die
SauMaſtung von den Drebern
unterbalten wird;

Daß er aber meldet er ſey eben
maßig zu Weſep geweſen und
habe doch dergleichen Stanck von
Schweins-Miſt daſelbſt nicht ob
ſerviren konnen wie ich furgebracht
kan deſſen die Urſach ſeyn daß zu der

Zeit keine Veranlaſſung geweſen
vierauff zu gedencken. 4*

Dagß er anfuhret ich contradle
eire mir ſelber daß ich im tractod.
peſt. pag. z5. die gemeine Gifft
Mittel als angelic, Zittwer Rau
ten zum prælerviren verworffen
und ſolchen hag. 6z. wiederdas
Zeugnuß gegeben daß die Hollan
diſchen Medici viel damit glüeklich
outiret ſolches iſt nichts denn an

dem



)olgdem einem Orte rede ich von præſer-

viren am andern aber vom curi.
ren an dem einen warne ich fur dem
unrechten Gebrauch der ſimplici.
en zum praæſerviren wenn es ſchon
eitel ſtets grünende Stuck waren
wie ich denn die Rauten exprelse
mit darunter benennet daß ſie nichts
geholffen aus Urſachen weil die
ceute ſie nicht recht gebraucht und
ſolche Sachen nur im Munde ge
balten oder gekauet oder Pulvers
weiſe eingenommen batten ſie aber
dieRauten auch gantz in Eſſig gelegt
und:taglich davon getruncken wur
de es obn greſſe lræſervir- Hulffe
nicht abgangen ſeyn daß aber die
Hollandiſchen Medici mit ſolchen
Stucken viel ausgerichtet iſt daher
geſcheben daß ſle den Eßig und Ci
tronen zu Hulffe genommen und ei
nige ſtetsgrunende Sachen als
Rauten und Ringelblumen mit dar

zu



Ayeczu gethan und:wurdem diefe Dinge
allein geholffen:haben twenn ſchon
all ihr ubriger Zuſatz  davenn ware
gelaſſen worden wie denn gantz ge
wiß iſt daß Anno is66. keineintzi
ger ſchon wurcklich inficirter geſtora

ben der bloß eine gantze Citrone mit
allem geſſen ohn einigen weltern Zu

futz. ü Daß er diſputirt die peſtilentzi
ſche Anſteckung geſchehe durchden
Athem oder poros der Mnut fob
ches habe ich nie gelaugnet als oer
ich durch gedachtes gantzes Tractüt/

lein die Peſt ein lufftiges ſchimmel;
dunſtiges Weſen: zu ſeyniſtaturtn
ſo mit dem Athem eingezogen werdn
welches Carrichrer auch durch dit
oſcula arteriarum zu geſcheben ·ke
vauptet daß ſie aber dennoch die aän

hebende Beſchadigung des Leibes
meiſtentheils am erſten im Magen
erzeige erweiſen zum Theil: die

Sym.



HDholciymptomata, zuin Theil die Hulff.
nittel denn in den meiſten Peſten
angen die inficirten am erſten an
ich grauſam zu wurgen oder auch
inen hefftigen Durchlauff zu bekom
nen: ja alleſamt haben ſie groſſe
Trockenheit der Zungen und ande
e dergleichen mehr Effecten des la-
»orirenden Magens und die aller
bufftigſte Mittel  belffen auch mei
kentheils ſo lang ſie noch im Magen
ind wie ſolches aber alles eigentlich
ugebe wird twol niemand leichtlich
aen konnen daß es aber gewiß ge
ihebe wird der fleißige Auffmercker
ncht ullein hierinn ſondern auch in
idern Wurckungen von allerley
ingenommenen Sachen bemercken
Vnnen daß aus dem Magen zur
Stunde der aantze Leib afficiret
verde; Das Laudanum opiatum
winijt Befanntigung der Schmer
en anderni Gliedern auch Rube

iet⁊ undl

u—



)olihund Schlaff wenn es allererſt in
den Magen kommen der ſtarcke
Wein machet den gantzen Leib trun
cken und Enderung aller Sinne
wenn er kaum unlangſt vorher ein
getruncken worden. Die tollma-
chende Sachen als Solanum fu—
rioſum, Pilſen und dergleichen ma
chen gantz raſend und toll wenn ſie

allererſt in den Magen gelanget.
Die ſtarckende Dinge und ſonder
lich krafftige Speiſe und Tranck
bringen auch in dem Hinabſchlucken

in den Magen dem fur Hunger und
Durſt gantz matten Leibe Angeſichts
in allen Oliedern neue Kraffte und
berrſchet allo der Magen gantz
machtig uber alle Glieder welches
Helmontio Uhrlach gegeben zu be
baupten daß Anima ſenſitiva, o
der die Seele der Siunlichkeit ihren
eigentlichen Sitz im Magen habe

denn wenn ſchon das Haupt durch
ſchoſ



)o( tchloſſen therde gehe noch der Puls
tine geraume Zeit aber bey Verle
tzung des obern Magen-Mundes
bore auch denſelben Augenblick aller
Puls auff.

Dasgß er rathet bey der alten Pra
ttie zu bleiben das ſtehet einen ieden
rrey wie viel aber damit in der Peſt
uusgerichtet werde ſiehet man wol
aß kaum unter zivantzigen ein eini
zer und offt gar keiner dadurch wie
er auffkommt welches ich auch bey
en FleckenFieber geſehen daß
ſey Gebrauchung der gemeinen
Mittel die Menge geſtorben aber
ey Gebrauch des Centaurii mi—-
reralis iſt nicht der Zehende ſo es
ingenommen drauff gangen ſon
ern einer wie der andere augen
cheinliche Hulffe empfuuden ſo
ang die Artzney noch im Magen
eweſen nemlich etwan eine balbe
der drey Viertheilſtunde nach der

7 Einn



E)o (aEinuehmung un noch etliche Stundẽ

bernach iſt die vollige Geneſunglwie
der da geweſen wie ich eydlich auſſagẽ
und auch ſonſt gnugſam beweiſen kan.

Daß er meine Meynung wegen
der Cometen tadelt und doch ſelber
nichts;gewiſſers auff die Bahn brin

gen kan iſt lacherlich ich habe mit
dem Wort vielleicht gnugſlam zu
erkennen gegeben daß ich von den
Cometen nichts gewiſſes ſtatuire
daß ſie aber groſſe LandPlagen ver
kundigen iſt gewiß wie die meiſte
Hiſtorien anzeigen und iſt daher
eine uhralte gemeine Sage: In cie.
lo nunqvàm. ſpectatum impunè
Cometam: und ſcheuet ſich deßtwe
gen der Poet: Sil. nicht die Cometen
Verſtorer der Konigreiche zu nen
nen mit dieſen Worten: Regno-
num everſor rubuit lethale co-
metes, da er mit dem Wort Le
chalo ohne Zweiffel die todliche Pe

J ſten



E) occſten ſo gemeiniglich mit unterlauffen

andeuten will und Lucanus will
eben daſſelbe ſagen mit dieſen Wor
ten: Mutans Regna Cometet.
Die Verſtor-und Umkehrung aber
der Konigreiche geſchehen allemahl
durch groſſe Kriege ſolche aber ha
ben meiſtentheils allerley Seuchen
und die Peſt ſelbſten wie auch
Tbheurung und Hunger snoth zu ſte
tigen Gefehrten; Weil nun ſolches
auff die Cometen zu folgen pflegt
wer kan denn fur gewiß leugnen

daß die Cometen von ſolchen Effe.
cten gantz nichts verurſachen ſolten?
Und wer kan ſagen daß gantz keine
Peſt durch widerwertige Influentz
des Geſtirns verurſacht werden
konne iwie etliche ſich bemuben in
dem man etliche Exempel von ge
twaltigen Sternkunſt Erfabrnen
weiß welche aus dem Geſtirn ge
wiſſe Peſtilentzen vorber verkundi

J ij get



thjoltüget welches auch eingetroffen tvie

Alexander' Benedictus Veto-
nenſis in ſeinem Buchlein von der
Peſt bezeugt daß Hippocrates
am meiſten deßwegen zu ſo groſſen
Ehren kommen weil er in der Ge
ſtirnKunſt ſo hoch erfahren gewe
ſen und eine bevorſtehende Peſt dar
aus verkundiget auch bey Zeiten ſei
ne Diſcipel in die Stadte in Grie
chenland ausgeſandt um auff alles
Anſtalt zu machen wie bernach ge
ſchehen: Dergleichen hat auch der
bochpreisliche Medicus nnd Phi-
loſophus Platonicus.- Marfſilius
Ficinus von Floxrentz? welcher
durch ſeine hobe Erfahrung nachſt
Gottlicher Gnade ſein Leben auff
bundert und acht Jabr bracht baben
ſoll ſeinen Florentinern Anno 1477.
um die WeyhnachtZeit aus dem
cauff des Geſtirns eine bevorſteben-
de Peſt und Krieg verkundiget da

her



Ehocchernach Anno 1478. im Apriel ein
ſchneller hefftiger Krieg bey ibnen
erfolget und im Auguſto hernach
auch eine grauſame Peſtilentz der
gleichen in hundert Jahren vorher
nicht geweſen. Jch breche aber
biermit ab und bleibt dabey daß ich

mich deswegen mit niemand geden
cke in Streit einzulaſſen als der ich
e meine Zeit beſſer als auff un
v niitzes Gezanck anwen-
snn Zn den kan.
dr t
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wilan
raghl
Den














	Appendix Oder Anhang Uber das kürtzlich ausgegangene Cardilucianische Tractätlein/ Von der Pestilentz
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Leerseite]

	Vorrede.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Das I. Capitel. Nochmahlige Erweisung/ daß das Pestilentzische Gifft ein gantz lufftiges/ faules und schimmeldünstiges Wesen/ auch gantz und gar einer andern Natur und Eigenschafft sey/ weder alle andere corporalische Giffte von Kräutern/ Thieren oder Mineralien. 
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22

	Das II. Capitel. Mehrer Beweiß/ daß die immerdar grünende Simplicien die allerbesten sind zu einem wider die pestilentzische Ansteckung praeservirenden aceto bezoartico oder Gifft-Essig. 
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

	Das III. Capitel. Daß das gemeine Saltz/ Sal marinum genandt/ wie auch das sal gemmae, das principal oder Hauptstück ist wider die Corruption des Menschlichen Leibs/ und anders nicht als mit unwiderbringlichem Schaden/ so wol in der Pest/ als andern tod-gefährlichen Fiebern aus der Acht gelassen werden kan.
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45

	Das IV. Capitel. Ob bey graßirenden ansteckender Seuchen/ wenn sich iemand klagt/ und man noch nicht weiß/ was ihn anstossen werde/ rathsam sey ihm ein kräfftig vomitorium einzugeben oder nicht.
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55

	Das V. Capitel. Ob in den Pest-Zeiten die Excrementen der Thiere die böse Lufft bösern oder bessern.
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71

	Das VI. Capitel. Welche die besten Mittel sind die böse Pestilentzische Lufft durch lufftige Gegen-Qualität zu corrigiren/ und wie darin zu procediren.
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Gedicht 75
	Gedicht 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Gedicht 95
	Seite 96
	Seite 97

	P. S.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 127]
	[Seite 128]
	[Colorchecker]



